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Jeutjijes Vollöblatt 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 21, 
Deulſchland 10 Gmk, Amer iha 2½ Dol- 
lar, Tſchechoſlowakel 80 K, Defter- 


reich 12 S. Wierteljährlich 3.00 zt, 
Monatlich: 1.20 21. 
Einzelfolge: 30 Groſchen. 


Oſt⸗ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
z. 8. 1 0. o. we Lwowie, wöchentlich die Beilage „Der deutſche Bandiwiri tx Kleinpolen“ und die Monats- 


Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 


Schriftleitung und Verwallung: Lwów (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106⸗38 


Poſtſcheck⸗Konto: Rei 2 K. O.) Nr. 145308 — Wien (Dom- Berlagsgeſellſchaft m. b. O. Lemberg) Nr. 105 664. 
wow . 


Erſcheint wöchentlich 


Anzeigenpreiſe: 
Gewdhni. 2 jede mm.» 
mm 15 gr, im je 
EA — je 
Urbeitsiud. 
50% teurer, 


0.) Nr. 500 540 — Leipzig (Dom ⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 762. lung Rabatt. 
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Lemberg, am 18. Februar (Hornung) 1934 


13. (27.) Jahr 


Direktor Ludwig Faak 7 


In Lemberg ſtarb am 1. Februar Direktor 
Ludwig Faatz im 78. Lebensjahre. Er war 
am 12. November 1856 in Friedberg, Heſſen, 
als viertes Kind von 6 Söhnen und 5 Töchtern 
geboren. Seine Ausbildung genoß er an den 
Schulen ſeiner Vaterſtadt und machte dann 
ſein Einjährig-Freiwilligenjahr. Hierauf wid- 
mete er fih dem praktiſchen Berufe und trat 
im Sabre 1874 in Regensburg, Bayern, in 
die Holzinduſtriefirma des Barons Groedel 
ein. Nach ſeiner Vermählung mit Käthe Reitz 
überſiedelte er mit feiner Firma nach Mar- 
maroſz Szigeth in Ungarn. Von hier ſiedelte 
die Firma 1886 nach Skole, Kleinpolen, über. 
Hier ſtand er als Direktor an der Spitze der 
weltbekannten Holzinduſtrie-Unternehmung 
der Barone Groedel im Karpathengelände. 
1912 machte er ſich ſelbſtändig als Induſtrieller, 
baute ſeine eigene Dampfſäge in Smorze 
und überſiedelte nach Lemberg. 1920 zog er 
ſich aus dem Geſchäftsleben zurück, lebte von 
da an als Privatmann in Lemberg bei ſeiner 
Familie und betätigte ſich nun beſonders eifrig 
in den völkiſchen, kirchlichen und Gemeinde- 
angelegenheiten. 

Aus der Ehe entſprangen 4 Söhne und 
2 Töchter. Der älteſte Sohn fiel als deutſcher 


Offizier im Weltkriege. Die ältere Tochter, 


verheiratete Terlecka, Mutter zweier Kinder, 
hatte fich 1919 im polniſch-ukrainiſchen Bürger- 
kriege freiwillig der Pflege typhuskranker 
polniſcher Soldaten im Wilitärſpitale in Skole 
gewidmet und erlag einer Anſteckung. Dieſe 
heldenhafte Aufopferung der deutſchen Frau 
ehrte die polniſche Regierung, indem ſie die 
Tote durch Verleihung des hohen „Ordens 
der Unabhängigkeit“ (Kızyz Niepodległości) 
auszeichnete. Von den überlebenden Kindern 
lebt die Tochter im Vaterhauſe, die drei 
Söhne in Deutſchland. 

Mit Direktor Ludwig Faatz ſchied ein 
arbeitsreiches Leben voll umfaſſender, ſegens⸗ 
reicher Wirkſamkeit dahin. Er vereinigte in 
ſich in harmoniſcher Verbindung praktiſchen 
Sinn mit idealer Unterſtrömung. Als Mann 
praktiſcher Arbeit großen Formats in verant- 
wortlicher Stellung führte er das ſeiner 
Leitung anvertraute große Groedelſche Jn- 
duſtrieunternehmen ſeinem Aufſchwung zu. 
Denn ausgedehnte Fachausbildung, ftrenges 
Pflichtbewußtſein und ausgreifender Unter- 
nehmungsgeiſt waren ihm eigen. Er war 


ſtreng gegen ſich und gegen andere. Aber mit 
dieſer Strenge verband ſich ein hoher Ge— 
rechtigkeitsſinn allen feinen Untergebenen, den 


Direktor Ludwig $aab t 


vielen Beamten und Arbeitern gegenüber. 
Daher war er von ihnen geliebt und geachtet. 
Direktor Faatz war nämlich ein ſozial ein- 
geſtellter Menſchentyp. Für die materiellen 
und geiſtigen Bedürfniſſe der Arbeiter hatte 
er großes Verſtändnis. Er war als Reichs- 
deutſcher nach dem damaligen Galizien ge- 
kommen, gewann aber das Neuland lieb, 
lebte ſich in die Verhältniſſe ganz ein und 
ward ein guter Bürger feines neuen Vater- 
landes, Polens. Dabei verlor er aber die 
geiſtige Bindung mit ſeinem angeſtammten 
Volkstum in keiner Weiſe. Sein Deutſchtum 
und ſein Väterglaube waren ihm heilig. 


Während ſeiner Wohnzeit in Lemberg 
widmete er ſich ganz beſonders den deutſchen 
Organiſationen und Vereinen, und zwar in jo 
hervorragender Weiſe, daß er zu den popu- 
lärſten und beliebteſten Perſönlichkeiten unſerer 
Stadt gehörte. Ihn kennzeichnete eine ſolche 
Liebenswürdigkeit, Hilfsbereitſchaft und Jn- 
tereſſenhaftigkeit, wie man ſie gegenwärtig nur 
ſehr ſelten finden kann. Ganz beſonders war 
er unſerer Schule und Kirche zugetan, und wo 
man ſeine Hilfe beanſpruchte, da war er ſtets 


ſofort bereit, nach Maßgabe ſeiner Kräfte 
die gute Sache zu fördern. Wir können ihm 
leider nicht mehr durch Taten vergelten, was 
er in unſerer Gemeinde Gutes gewirkt hat, 
aber ſtets wollen wir in Dankbarkeit, Liebe 
und Treue ſeiner gedenken und ſeinen Namen 
aufrichtig in Ehren halten. 


Wie ſehr beliebt der Verſtorbene in den 
weiteſten Kreiſen unſerer Geſellſchaft war, 
davon legte ſeine Beerdigung am 4. Februar 
d. 3. Zeugnis ab, welche ſich deshalb zu einer 
allgemeinen Trauerkundgebung vieler Glau- 
bensgenoſſen geſtaltete. Im Trauerhauſe 
ſprach Herr Pfarrer Ladenberger-Stryj, als 
Freund des Hauſes, über Kor. 4, Vers 17 
und 18, kennzeichnete den Entſchlafenen als 
einen treuſorgenden, liebenden Gatten, Vater 
und Großvater, vor allem aber als ein leud- 
tendes Beiſpiel inniger und wahrer Frömmig- 
keit, und ſegnete ihn ein. In der Kirche ſelbſt 
rief Herr Superintendent D. Zödler-Stanislau 
den Leidtragenden in warm empfundenen 
Worten auf Grund des Textes: „Solches habe 
ich mit Euch geredet, daß Ihr mit mir Frieden 
habt. In der Welt habt Ihr Angſt, aber ſeid 
getroft, ich habe die Welt überwunden“ 
(Joh. 16, Vers 35) herzliche Troſtworte zu 
und entrollte ein Charakterbild des Entſchlafe⸗ 
nen als ein hehres und leuchtendes Vorbild 
großer Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit. 
Die Einſegnung der Leiche in der Kirche nahm 
der Ortsſeelſorger Herr Pfrrv. Ettinger vor, 
worauf fih der Leichenzug nach dem Fried- 
hofe begab. Am Grabe hielt Pfrrv. Ettinger 
eine Leichenrede über Sprüche 28, Vers 20: 
„Ein treuer Mann wird viel geſegnet“ und 
würdigte die Verdienſte des Verſtorbenen als 
Gemeindemitglied, Presbyter, Kaſſierer, För- 
derer der Schulen, des Studentenheimes und 
der akademiſchen Jugend. Nun folgte ein 
Lied des Kirchenchores und Anſprachen der 
Herren: Presbyter W. Bifanz, Dir. Dr. Lud- 
wig Schneider, Anwalt Volet, ſowie S. 
Schweitzer, als Vertreter des V. H. H. Hierauf 
wurde der Sarg der Erde übergeben und 
Herr Pfr. Ladenberger ſprach ein Gebet und 
erteilte den Segen. 


Dir. Ludwig Faatz iſt von uns gegangen. 
Den Hinterbliebenen aber ſei der Herr Licht 
und Troſt in den Stunden bitterer Wehmut 
und Trauer. Ruhe fanft in Deiner Gruft, 
bis Dich des Heilands Stimme ruft, die auch 
durch die Gräber dringt. 
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O ſtdeutſches Voltsblatt 


Die neue Verfaſſung 


J. Die Republik Polen 
Allgemeine Grundſätze. 

1. Der polniſche Staat iſt das Gemeingut aller 
ſeiner Bürger. Erneuert durch den Kampf und 
das Opfer der beſten ſeiner Söhne, ſoll er als 
hiſtoriſches Erbe von Geſchlecht zu Geſchlecht 
überliefert werden. Jede Generation iſt ver⸗ 
pflichtet, durch eigene Arbeit die Stärke und 
Würde des Staates zu mehren. Für die Er- 
füllung dieſer Pflicht iſt ſie mit ihrer Ehre und 
ihrem Namen verantwortlich. A 

2. An der Spitze der Republik ſteht der P rä- 
ſident. Auf ihm ruht die Verantwortung für 
das Schickſal des Staates gegenüber Gott und 
der Geſchichte. Seine Pflicht iſt die Sorge um 
das Wohl des Staates, die Wehrbereitſchaft und 
die Stellung unter den anderen Nationen der 
Welt. In ihm verkörpert ſich die einheitliche und 
unteilbare Staatsgewalt. $ 

3. Die Organe des Staates, die unter der 
Oberhoheit des Präſidenten der Republik ſtehen, 
find: Regierung, Sejm, Senat, Heer, Gerichte, 
die ſtaatlichen Kontrollkammern und die terri- 
toriale und wirtſchaftliche Selbſtverwaltung. 

Spre Hauptaufgabe ift der Dienſt an der Re- 
publik. 

4. Im Rahmen des Staates und geſtützt auf 
ihn entwickelt ſich das Leben der Geſellſchaft. 
Der Staat garantiert ihm die freie Entwicklung 
und wenn es das Allgemeinwohl erfordert, gibt er 
ihm die Richtung oder normiert ſeine Bedin⸗ 
gungen. Der Staat beſtimmt die Aufgaben des 
kollektiven Lebens, deren Durchführung auf die 
al. des Staates oder der Selbſtverwaltung 
fällt. 

5. Die Schaffensfreude des Individuums iſt 
der Hebel des kollektiven Lebens. Der Staat 
ſichert den Bürgern die Möglichkeit der Ausbil⸗ 
dung ihrer perjónlichen Fähigkeiten und die Frei⸗ 
heit des Gewiſſens, des Wortes und der Wer- 
einigung zu. Die Grenze dieſer Freiheiten iſt 
durch das allgemeine Wohl gegeben. 

6. Die Bürger ſchulden dem Staate Treue und 
eine gewiſſenhafte Erfüllung der durch ihn auf- 
erlegten Pflichten. 

7. Der Wert der Anſtrengung und der Ver⸗ 
dienſte des Bürgers für das allgemeine Wohl 
bemißt ſeine Berechtigung zur Einflußnahme auf 
öffentliche Angelegenheiten. Weder die Ab- 
ſtammung, noch das Geſchlecht, noch die Natio⸗ 
nalität konnen ein Grund zur Begrenzung dieſer 
Berechtigungen ſein. 

8. Die Arbeit iſt Grundlage der Entwicklung 
und der Macht der Republik. Der Staat dehnt 
den Schutz auf die Arbeit aus und ſtellt die Auf⸗ 
ſicht über ihre Bedingungen auf. 

9. Der Staat erſtrebt die Verbindung aller 
Bürger, in harmoniſcher Zuſammenarbeit zu⸗ 
gute des allgemeinen Wohls. 

10. Keine Tätigkeit darf im Gegenſatz zu den 
Zielen des Staates ſtehen. Im Falle des Wider⸗ 
ſtandes wendet der Staat Zwangsmittel an. 


II. Der Prófident der Republik 


11. Der Präſident der Republik, als haupt⸗ 
ſäöchlicher Faktor im Staate harmoniſiert die 
Tätigkeit der oberſten ſtaatlichen Organe und 
entſcheidet zwiſchen dieſen Organen Konflikte. 

12. Der Präſident der Republik: a) Ernennt 
und beruft nach ſeinem Ermeſſen den Miniſter⸗ 
präſidenten ab, und auf deſſen Antrag hin ernennt 
und abberuft er die Miniſter; b) er beruft den 
Sejm ein und löſt ihn auf, wobei die Auflöſung 
des Seim vor Ablauf der Kadenz eine Anführung 
des Grundes erforderlich macht; c) er verfügt die 
Eröffnung, Vertagung und Schließung der 
Seſſion des Sejms und Senats; d) er iſt der 
Vorgeſetzte der bewaffneten Macht; e) er reprä⸗ 
ſentiert den Staat nach außen, empfängt die 
Vertreter fremder Staaten und ernennt die 
Vertreter des polniſchen Staates; f) er beſchließt 
über Krieg und Frieden; g) er ſchließt und rati- 
fiziert Verträge mit anderen Staaten, wobei 
Handels⸗ und Zollverträge, die den Staatsſchatz 
ſtändig belaſten oder eine Verpflichtung zur Auf- 
erlegung neuer Laſten für die Bürger in ſich 
ſchließen oder eine Grenzänderung zur Folge 
haben, vor der Ratifizierung die Zuſtimmung 
der geſetzgebenden Korperſchaften, wie es im 
Gejeg ausgeführt ift, bedürfen; h) die Beſetzung 
un aen Amter ift dem Präſidenten vorbe- 
alten. 


13. Der Präſident der Republik hat perſönliche 
Rechte, die ſeine Prärogative darſtellen. Zu den 
Prärogativen werden gezählt: a) die Benennung 
eines Kandidaten für den Präſidenten der Kepu- 
blik; b) die Benennung eines Nachfolgers des 
Präſidenten der Republik während eines Krieges; 
c) die Ernennung und Abſetzung des Meiniſter⸗ 
präſidenten, des erſten Präſidenten des Höchſten 
Gerichts und des Präſidenten der Höchſten Kon- 
trollkammer; d) die Ernennung und Entlaſſung 
des Oberſten Heerführers und des Generalinſpek⸗ 
teurs der bewaffneten Macht; e) die Berufung 
der Richter des Staatsgerichtshofes und der 
Senatoren, die ein Mandat aus der Wahl des 
Präſidenten der Republik bekleiden; t) die Er- 
nennung und Entlajjung des Chejs und der We- 
amten der Ziviltanzlei; g) die Auflöſung des 
Sejm vor Ablauf der Kadenz und die Anordnung, 
den Senat in voller Beſetzung zu erneuern; 
h) die Auslieferung von Regierungsmitgliedern 
an den Staatsgerichtshof; i) die Anwendung des 
Gnadenrechts und die Ausführung der richter⸗ 
lichen Obhut. 

14. Die Amtsakten des Präſidenten der Re⸗ 
publik erfordern zu ihrer Gultigkeit die Unter- 
ſchriſt des Miniſterpräſidenten und des Reſſort⸗ 
miniſters. Die Akten, die aus perſönlichen 
Rechten des Präſidenten der Republik hervor- 
gehen (Prärogative) — erfordern keine Gegen- 
zeichnung. 

15. Der Präſident der Republik iſt für ſeine 
Handlungen nicht verantwortlich. Für Taten, 
die verbunden ſind mit der Ausübung des Amtes 
des Präſidenten der Republik kann er nicht im 
Zeitraum der Amtsdauer zur Verantwortung 
gezogen werden. 

16. Die Wahl des Präſidenten der Republik 
wird in folgender Art vorgenommen: Den Kan⸗ 
didaten für den Präſidenten der Republik wählt 
die Verſammlung der Elektoren, die ſich zu⸗ 
ſammenſetzt aus dem Senatsmarſchall, dem 
Sejmmarſchall, dem Miniſterpräſidenten, dem 
erſten Präſidenten des Höchſten Gerichts, dem 
Generalinſpekteur der bewaffneten Macht und 
den Elettoren, die aus den wurdigſten Bürgern 
in einer Stärke von 50 durch den Sejm und 25 
durch den Senat gewählt werden. Dem abtre⸗ 
tenden Präſidenten der Republik ſteht das Recht 
auf Benennung ſeines Kandidaten zu. Falls der 
ſcheidende Präſident der Republik von dieſem 
Recht keinen Gebrauch macht, führen die Wahl 
des Präſidenten der Republik die Bürger in all⸗ 
gemeiner Abſtimmung zwiſchen zwei Kandidaten 
der Elektorenverſammlung und dem zu fcheiden= 
den Präſidenten der Republik durch. Wenn der 
abtretende Präſident der Republik ſich mit der 
Wahl der Elektorenverſammlung einverſtanden 
erklärt, gilt der Kandidat der Elektorenverſamm⸗ 
lung als zum Präſidenten der Republik gewählt. 

7, Die Amtsdauer des Präſidenten der Re⸗ 
publik währt ſieben Jahre. 

18. Für die Zeit, da das Amt des Präſidenten 
der Republik nicht beſetzt iſt, übt die Funktion des 
Präſidenten vertretungsweiſe der Senatsmar⸗ 
ſchall aus. Er genießt während dieſer Zeit alle 
Rechte, die mit dem Amt des Präſidenten zu⸗ 
ſammenhängen. 

19. Im Kriegsfall verlängert ſich die Amts⸗ 
dauer des Präſidenten der Republik bis zum 
Ablauf von drei Monaten nach Friedensſchluß. 
Der Präſident der Republik bezeichnet in einem 
beſonderen Akt, der in der Amtszeitung ver⸗ 
öffentlicht wird, feinen Nachfolger für den Fall, 
in dem das Amt vor Friedensſchluß nicht beſetzt 
iſt. Im Falle der Übernahme des Amtes des 
Präſidenten der Republik durch einen Vertreter 
dauert deſſen Amtszeit bis zum Ablauf von drei 
Monaten nach Friedensſchluß. 


III. Die Regierung 


20. Die Regierung lenkt die Angelegenheit 
des Staates, die nicht anderen Organen der 
Macht vorbehalten ſind. Die Regierung ſetzt ſich 
zuſammen aus dem Miniſterpräſidenten und den 
Miniſtern. Der Miniſterpräſident repräſentiert 
die Regierung, leitet ihre Arbeiten und ſtellt die 
allgemeinen Grundſätze für die ſtaatliche Politik 
auf. Die Miniſter leiten die einzelnen Zweige der 
ſtaatlichen Verwaltung oder erfüllen die ihnen 
beſonders auferlegten Aufgaben. Die Organi⸗ 
ſation der Regierung und in Beſonderheit die 
Zeitdauer der Tätigkeit des Miniſterpräſidenten, 
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des Miniſterrates und der Miniſter — beſtimmt 
ein Dekret des Präſidenten der Republik. 

21. Die Miniſter bilden für die Entſcheidung 
von Angelegenheiten, die einen Beſchluß aller 
Regierungsmitglieder erfordern, den Mini⸗ 
ſterrat unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi⸗ 
denten. 

22. Der Miniſterpräſident der Miniſterrat 
und die Miniſter haben das Recht, Verordnungen 
herauszugeben, und können damit geſetzgebende 
Akte ausführen und ſich auf ſie berufen. Die Ver⸗ 
ordnungen dürfen nicht im Gegenſatz zu der 
ordentlichen Geſetzgebung ſtehen, und ſie werden 
im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht. 

23. Der Miniſterpräſident und die Miniſter 
ſind politiſch dem Präſidenten der Republik ver⸗ 
antwortlich und können durch ihn jederzeit ab- 
berufen werden. i 

24. Der Sejm kann die Ausübung des parla⸗ 
mentariſchen Kontrollrechts über die Tätigkeit 
der Regierung, den Rücktritt der Regierung oder 
eines Miniſters verlangen. Ein derartiger Antrag 
kann nur während der gewöhnlichen Seſſion ein⸗ 
gebracht werden, und die Abſtimmung darf nicht 
in der Sitzung erfolgen, in der der Antrag ein⸗ 
gebracht wurde. Falls für den Antrag die ge⸗ 
wöhnliche Stimmenmehrheit des Sejm ſich aus⸗ 
ſpricht und der Präſident der Republik im Laufe 
von drei Tagen die Regierung oder die Miniſter 
nicht abberuft und auch nicht den Sejm auflöſt, 
wird dieſer Antrag vom Senat in der nächſten 
Sitzung behandelt. i 

Spricht fih der Senat für den vom Sejm 
beſchloſſenen Antrag aus, fo beruft der Prajibent 
der Republik die Regierung oder den Miniſter 
ab oder löſt den Sejm auf und verfügt eine Er⸗ 
neuerung des Senats in voller Zuſammenſetzung. 

25. Unabhängig von der politiſchen Verant⸗ 
wortung von dem Präſidenten der Republik und 
von der parlamentariſchen vor dem Sejm tragen 
Miniſterrat und Miniſter die konſtitutionelle Ver⸗ 
antwortung vor dem Staatsgerichtshof für eine 
beabſichtigte Antaſtung der Verfaſſung oder eines 
geſetzgebenden Aktes, die im Zuſammenhang 
mit der Amtstätigkeit verübt worden iſt. Das 
Recht die Miniſter zur konſtitutionellen Ver⸗ 
antwortung zu ziehen, kommt dem Präſidenten 
der Republik und ebenfalls Seim und Senat in 
der Nationalverſammlung zu. 

Der Beſchluß der vereinigten Kammern, der 
den Miniſter dem Staatsgerichtshof ausliefert, 
fällt mit einer Mehrheit von drei Fünfteln der 
Stimmen bei Anweſenheit mindeſtens der Hälfte 
der geſetzgebenden Zuſammenſetzung dieſer 
Kammern. 


IV. Der Sejm 


26. Der Sejm iſt das Organ des Staates, das 
die öffentliche Meinung widerſpiegelt und ge⸗ 
ſetzgebende und kontrollierende Funktionen über 
die Tätigkeit der Regierung ausübt. Darüber hin⸗ 
aus kommt dem Sejm die Aufſtellung des Budgets 
und die Verteilung der Laſten auf die Bürger 
zu. Die parlamentariſche Kontrolle drückt ſich 
in den Rechten des Sejm aus; a) ein Mißtrauens⸗ 
votum für die Regierung einzubringen; b) die 
Miniſter zur konſtitutionellen Verantwortung 
zu ziehen; c) die Regierung zu interpellieren; 
d) die Beſtätigung der jährlichen Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe und Erteilung des Abſolutoriums der 
Regierung vorzunehmen; e) die Kontrolle über 
die Schulden des Staates auszuüben. 

Die Funktion, den Staat zu regieren, kommt 
dem Sejm nicht zu. 

27. Der Seim ſetzt ſich aus Abgeordneten zu⸗ 
ſammen, die in allgemeiner, geheimer, gleicher, 
5 und relativer Wahl gewählt wer- 
en. 

Die Kadenz des Sejm dauert fünf Jahre. 


Neuwahlen verfügt der Präſident der Republik 


im Verlauf von 30 Tagen nach Auflöſung des 
Sejm. 


Der Wahlakt hat innerhalb von 60 Tagen, vom 
Tage der Ausſchreibung der Wahlen an gerechnet, 
zu erfolgen. An der Wahl nehmen nicht teil Mi- 
litärangehörige, die zum aktiv dienenden Teil des 
Heeres oder der Kriegsmarine gehören. 

28. Das aktive Wahlrecht hat jeder Bürger 
ohne Unterſchied des Geſchlechts, der einen Tag 
vor Ausſchreibung der Wahl das 24. Lebensjahr 
beendet hat und im vollen Beſitz der zivilen und 
bürgerlichen Rechte iſt. Das paſſive Wahlrecht 
hat jeder Bürger, der das Recht, gewählt zu 
werden, beſitzt und der das 30. Lebensjahr be⸗ 
endet hat. 
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29. Die neugewählte Seſſion des Sejm wird 
jährlich. ſpäteſtens im November, eröffnet und 
darf nicht vor Ablauf von vier Monaten ge- 
ſchloſſen werden, es fei denn, daß das Budget 
zu einem früheren Termin beſchloſſen wird. Die 
gewöhnliche Seſſion kann auf 30, Tage vertagt 
werden. Die Vertagung auf einen längeren 
Zeitaßſchnitt oder eine erneute Vertagung bedarf 
der Zuſtimmung des Sejm. In dem Zeitab⸗ 
ſchnitt des Nichttagens, das durch Schließung 
oder Vertagung der Seſſion verurſacht wird, 
werden die dem Sejm in der Verfaſſung vorge- 
5 Termine in den Verlauf nicht einge⸗ 
zählt. ` 

30. Der Präſident der Republik kann nach 
ſeinem Ermeſſen jederzeit die Eröffnung einer 
außergewöhnlichen Seſſion des Sejm verfügen 
und tut dies im Laufe von 30 Tagen auf einen 
Antrag hin, der mindeſtens von der Hälfte der 
geſetzgebenden Anzahl der Abgeordneten unter⸗ 
zeichnet it. Während der außergewößhnlichen 
Seſſion des Seim können Gegenſtand der Be⸗ 
ratungen ausſchließlich nur Dinge fein, die in 
der Verordnung des Präſidenten der Republik 
oder in dem Antrag auf Eröffnung der Seſſion 
angeführt ſind und deren Erledigung in der 
nächſten Seſſion Geſetze oder Realements er- 
fordern oder die der Präſident der Republik auf 
Antrag des Miniſtervräſidenten oder des Sejm- 
marſchalls als dringlich anerkennt. 

31. Die Abgeordneten genießen die Immu⸗ 
nität nur inſofern, als dies ihre Teilnahme an 
den Arbeiten des Sejm erfordert. Für den In⸗ 
halt von Reden, die im Seim gehalten werden, 
oder für die dort eingebrachten Anträge und In⸗ 
tervellationen ſowie für ungebſührliches Ver⸗ 
halten während der Beratung find bie Ahge⸗ 
ordneten nur vor dem Seim verantwortlich. 
Steht jedoch ihr Auftreten im Gegenſatz zum 
Abgeordneteneid oder entbält es Anzeichen von 
Vergehen, dann kann der Abgeordnete auf 
Beſchluß des Seim oder auf Antrag des Sejm- 
marſchalls oder des Juſtizminiſters dem Staats⸗ 
gerichtshof ausgeliefert werden und durch den 
Urteilsſvruch dieſes Tribunals feines Abge⸗ 
ordnetenmandats verluſtig gehen. Für die An⸗ 
taſtung der Rechte einer dritten Perſon während 
der Beratung des Sejm kann der Abgeordnete 


Dr. Ludwia Schneider 
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zur gerichtlichen Verantwortung des Sejm ge- 
zogen werden. 

32. Die Abgeordneten verantworten für ihre 
Tätiakeit, die nicht mit der Beteiligung an den 
Arbeiten im Sejm im Zuſammenbang ſteht, 
genau fo wie bie anderen Bürger. Jedoch unter- 
liegen Gerichts-, Verwaltunas⸗ oder Diſziplinar⸗ 
ſtrafen, die gegen den Abgeordneten vor oder 
nach Erſangung des Mandats eingeleitet ſind, 
auf Verlangen des Seim einer Vertagung bis 
zur Erlöſchung des Mandats. Der Lauf der Ver⸗ 
jährung im Strafverfahren gegen den Abge⸗ 
ordneten unterliegt für die Zeit in der das Ver⸗ 
fahren nicht ausgetragen werden kann, einer Auf⸗ 
hebung. Der Abgeordnete, der während der 
Soſſion ohne gerichtlichen Befehl verhaftet wird, 
wird auf Verlangen des Sejmmarſchalls un- 
verzüglich in Freiheit geſetzt. 

33. Der Abgeordnete darf weder auf feinen 
noch auf fremden Namen, noch im Namen von 
Unternehmen, Genoſſenſchaften oder Gefell- 
ſchaften, die auf Gewinn ausgehen, ſtaatliche 
Güter erwerben oder fie in Pacht nehmen, Qie- 
ferungen und ſtaatliche Arbeiten annehmen und 
von der Regierung Konzeſſionen oder andere 
verſönliche Vorteile erhalten. Für die Über⸗ 
tretung obigen Verbots wird der Abgeordnete 
auf Nerfanaen des Sejmmarſchalls oder des 
Präſidenten der Höchſten Kontrollkammer dem 
Etaataaerihtahof übergeben und auf Beſchluß 
dieſes Trihunals des Abgeordnetenmandats und 
der verſönlichen Vorteile, die er von der Re⸗ 
gierung erhalten hat, für verluſtig erklärt. Der 
Seimmarſchall kann auf Grund eines Beſchluſſes 
der Geſchöftsordnunaskommiſſion, der mit einer 
Dreifünftelſtimmenmehrheit gefaßt wurde, dem 
Abgeordneten im einzelnen Falle die Erlaubnis 
erteilen, mit der Reaieruna in ein rechtliches Ber- 
hältnis zu treten, falls dieſes nicht im Gegenſatz 
zu den guten Sitten ſteht. 


V. Der Senat 

34. Der Senat ift das Organ des Staates, 
das den Willen der an der Arbeit zum Gemein⸗ 
wohl am meiſten tätigen Faktoren widerſpiegelt. 
Der Senat als zweite geſetzgebende Kammer 
prüft das Budget und die durch den Sejm be⸗ 
ſchloſſenen Geſetze. Überdies nimmt der Senat 


Die Lehrer an den evangeliſchen Volksſchulen im 
ehemaligen Galizien bis um das Jahr 1870. 


(6. Fortſetzung.) 


196. Mayer Thomas, ſeit 1807 in 
Schönthal. — 197. Mayer Chriſtian, geb. 
1788 (2) in Dornfeld, bei Senior Simon in 
Dornfeld und an der Hauptſchule in Lemberg 
vorgebildet, ſeit 1817 Lehrer in Einſiedel, ſeit 
1820 in Schönthal, ſeit 1. Oktober 1832 in Dorn⸗ 
feld. — 198. Mayer Wilhelm, geb. 1798 
in Dornfeld, bei Senior Simon in Dornfeld 
und anderer Kreisſchule in Sambor vorgebildet, 
zuerſt Lehrer in Neu⸗Kupnowiee, feit 1. April 
1836 in Neu-Burczyce, geſtorben daſelbſt am 
23. Juni 1842. — 199. Mayer Wilhelm, 
geb. 1814 in Dornfeld, Sohn des vorigen, Ge- 
hilfe feines Vaters in Kupnowiece, bezieht die 
Stelle in Burcance, 1836, geht nach des Vaters 
Tode 1842 nach Kupnowice. — 200. Mayer 


Simon, geb. 1814 (2) in Dornfeld, Sohn des 


Chriſtian, bis 1836 Lehrer in Reichau, ſeitdem 
in Schönthal, in Ruheſtand getreten Juli 1882, 
geſtorben in Schönthal am 26. Jänner 1884, — 
201. Mayer Simon, geb. am 31. Jänner 
1824 in Neu⸗Kupnowice, Sohn des älteren 
Wilhelm Mayer, nur Trivialſchule in Brigidau, 
ungeprüft, feit 1842 Lehrer in Neu⸗Burezyce, 
an Stelle ſeines verſtorbenen Vaters, 1859 aus⸗ 
hilfsweiſe an der Schule in Lemberg, hierauf 
ſeit 1894 Religionslehrer in der neu errichteten 
Predigtſtation in Böbrka. — 202. Mayer 
Wilhelm, geb. 1827 in Reichau, Sohn des 
Simon, bei ſeinem Vater vorgebildet, zuerſt 
1850 bis 1857 Lehrer in Hartfeld, hierauf in 
Unterbergen, geſtorben daſelbſt am 17. Jänner 
1873. — 203. Mayer Johann, geb. 1833 
in Dornfeld, dann Aushilfslehrer daſelbſt. — 
204, Mayer Johann Friedrich, geb. 
1836 in Schönthal, Sohn des älteren Simon, 


1856 bis 1866 Lehrer in Alt⸗Jazöow, 1866 bis 
1873 in Uſzkowice, 1874 bis 1888 in Roma⸗ 
nöwka, feit 1889 bis 1896 wieder in Uzkowice, 
hierauf in Heinrichsdorf, endlich in Dobrzanica 
(1900) — 205. Mayer Johann Fried⸗ 
rich, geb. 1825 in Schönthal, Sohn des Chriſtian 
Mayer, Stryjer Kreisſchule, Befähigungszeugnis, 
feit 1843 Lehrer in Landstreu. — 206. Mayer 
Wilhelm, geb. 1851 in Hartfeld, Sohn des 
Wilhelm, Lehrers in Hartfeld, 1874 bis 1878 
Lehrer in Dobrzanica, ſeit 1878 in Grabowce. — 
207. Mayer Valentin, geb. 1829 in Bri- 
gidau, guert in Gaſſendorf, dann in Falten- 
ftein. — 208. Mayer Wilhelm, aus Schön⸗ 
thal, ohne weitere Angaben in den Dokumenten, 
kommt 1849 als Lehrer nach Kaltwaſſer.— 
209. Mayer Chriftian, ohne weitere An- 
gaben, Kreishauptſchule in Stryj. 1847 in Alt- 
Jazow zum Lehrer gewählt. — 210. Mehlo 
Wilhelm, geb. 1820 in Bielitz, Studien in 
Teſchen, Preßburg, Theologie in Wien, nach 
Abgang Kochs Lehrer in Biala, geſtorben 5. No⸗ 
vember 1859, — 211. Meyer Ferdinand, 
geb. 1797 in Kesmark, Zips, zuerſt Lehrer daſelbſt, 
dann in Neu⸗Sandez feit 1819, hier Normal- 
ſchulprüfung, ging 1836 zurück nach der Zips 
und ward Lehrer in Bauſchendorf (Rauſchen⸗ 
dorf), kehrte 1839 nach Galizien zurück und 
wurde Lehrer in Raniſchau, verließ dieſe Stelle 
am 14. April 1844 und kehrte wieder in ſeine 
Heimat zurück. — 212. Meiſel Samuel, 
geb. 6. April 1808 in Poprad in der Zips, 
Lyzeum in Kesm k, zuerſt Privatlehrer in 
Andres⸗Falva in M garn, feit 1828 Lehrer in 
Reichsheim, ging vo ier 1837 nach Satulmare 
in der Bukowina, zuvor noch kurze Zeit in Neu⸗ 
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genau ſo wie der Seim, doch ohne das Recht der 
Anregung, an der Entſcheidung folgender Ange“ 
legenheiten teil: a) beim Mißtrauensvotum für 
bie Regierung: b) bei Geſetzen, die an die geſetz⸗ 
gebenden Kammern zur erneuten Prüfung auf 
Grund eines Vetos zurückgewieſen wurden: 
c) bei einer Anderung der Konſtitution: d) bei 
der Aufhebung von Verordnungen, die den Aus- 
nahmezuſtand einführen. 

35. Der Senat ſetzt ſich aus 120 Senatoren 
zuſammen, die für einen Zeitraum von ſechs 
Jahren berufen werden: zu einem Drittel durch 
den Präſidenten der Nebublif und zu zwei 
Dritteln durch Wahlen. Alle drei Jahre tritt in 
jeder Grupve die Hälfte der Senatoren, von dem 
Zeitpunkt der Berufung abhängig, zurück. Der 
Präſident der Republik kann zu jeder Zeit eine 
Erneuerung des Senats in voller Zuſammen⸗ 
ſetzung verfügen. 

36. Das Recht zur Wahl in den Senat haben 
Bürger, die nach dem Geſetz als führende in der 
Arbeit für das Allgemeinwohl anerkannt werden. 
Das Recht zur Wahl in den erſten Senat nach 
Inkrafttreten der Konſtitution haben Bürger, 
die ausgezeichnet ſind mit dem Orden Virtuti 
Militari oder dem Unabhängig⸗ 
keitskreuz. Das Recht zur Bekleidung eines 
Abgeordnetenmandats haben die Bürger, die 
das paſſive Wahlrecht zum Sejm beſitzen. Der 
Titel eines Senators it lebens⸗ 
länglich. Der Senator kann erneut zur Aus⸗ 
übung ſeines Mandats berufen werden. Die 
Mandate der Senatoren erlöſchen mit dem Tage 
der Berufung ihrer Nachfolger. — 


VI. Die Geſetzaebung 

37. Akte der Geſetzgebung find: a) Geſetze, 
b) Verordnungen des Staatspräſidenten. Keine 
aejekaebenbe Handlung darf im Gegenſatz zur 
Verfaſſung ſtehen. 

38. Das Recht zur geſetzgebenden Initiative 
hat die Regierung und der Seim, die geſetz⸗ 
gebende Initiative in Angelegenheiten des Haus⸗ 
haltsplans des Rekrutierungskontingents und 
der Ratifizierung von internationalen Verträgen 
unterliegt ausſchließlich der Regierung. Der 
Sejm kann nicht ohne Einverſtändnis der Re⸗ 
gierung Geſetze genehmigen. die Ausgaben aus 


dorf in Vertretung des von dort abgegangenen 
Lehres Jakob Manz. — 213. Meiſel Jo nas 
than, geb. in Poprad in der Zips, Lyzeum 
in Kesmark, kurze Zeit in Stadlo, hierauf bis 
1835 in Woytowſtwo. — 214. Meßlin Karl 
Friedrich, geb. 1842 in Zaleſzezyki, feit 1861 
Lehrer in Neudorf (Ottynia), 1893 nach Heinrihs- 
dorf, iſt 1897 wieder in Neudorf — 215. Meß⸗ 
ner Paul, geb. 30. Dezember 1844 in Hart⸗ 
feld, Prävaranda in Lemberg, 1866 bis 1868 
Hilfslehrer in Brigidau, ſeit 1868 Lehrer in 
Mierów, 1878 nach Uaartsthal. — 216. Metz 
Andreas, geb. 1769 in Stranz⸗Margaxethen 
in Naſſau⸗Ufingen, feit 1808 Lehrer in Einſingen. 
— 217. Mohr Heinrich, „verwaltet 1857 
interimiſtiſch die erledigte Lehrerſtelle in Gaſſen⸗ 
dorf.“ 218. Moskal Michael, 1806 
zweiter Lehrer in Biala, — 219. Müller 
Mathias, geb. 1750, iſt 1820 Lehrer in Ha⸗ 
nunin. — 220. Müller Reinhold, geb. 
1762 in Arnholdsheim, Koloniſt in Padew, ſeit 
1820 Lehrer in Raniſchau. — 221. Müller 
Thomas, 1796 als Lehrer von Brigidau ge⸗ 
nannt. — 2. Müller Johann, geb. 
1736, 1788 (9) bis 1794 Lehrer in Dornfeld, 
1802 in Hartfeld. — 223. Müller Georg 
Heinrich, geb. 1730 in der Kurpfalz, 1800 () 
als Lehrer in Landestreu genannt. — 224. 
Müller Johannes, geb. 1751 in Stock⸗ 
haufen, Ried⸗Eifel, ſeit 1803 Paſtor in Stadlo, 
führt feit 1805 auch den Schulunterricht. — 
225. Müller Valentin, geb. 1837 in 
Theodorshof, Präparanda in Lemberg, ſeit 1855 
in Rottenhan. — 226. Müller Heinrich, 
geb. 1842 in Theodorsdorf, Präparanda in Lem⸗ 
berg, zuerſt an der Notſchule in Janów, 1872 
in Stanin, 1873 in Deutſch⸗Smolin, am 10. Jän⸗ 
ner 1874 zum Lehrer in Unterberaen gewählt, 
lebt daſelbſt im Ruheſtande. — 227. Müller 
Jakob, geb. 1855 in Gillershof, ungeprüft, 
früher in Baranówta bei Königsberg, Alt⸗Jaz0w 
und Deutſchbach, ſeit 1891 Lehrer in Rudolfs⸗ 
hof, 1896 Unterlehrer in Brigidau. — 8. 
Müller Valentin, geb. 1834 in Theodorshof, 
feit 1855 in Rottenhan, feit 1874 in Baginsberg' 
(Fortſetzung folgt.) 
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dem Staatsſchatz nach fih ziehen, für die eine 
Deckung im Budget nicht vorgeſehen iſt. 

39. Jedes Geſetzprojekt, das durch den Sejm 
beſtätigt wird, wird dem Senat zur Erledigung 
überwieſen. Beſchlüſſe des Senats, die das Ge⸗ 
ſetzprojekt ablehnen oder in ihm Anderungen 
vornehmen, gelten als angenommen, wenn der 
si fie nicht mit Dreifünftel⸗Mehrheit ablehnt. 

0. Der Präſident der Republik kann im Ver⸗ 
laufe von dreißig Tagen nach Zuſtellung des Ge⸗ 
ſetzes dasſelbe zu erneuten Behandlung dem 
Sejm zurückgeben, der dann nicht eher als auf 
der nächſtfolgenden gewöhnlichen Seſſion ver- 
handeln kann. Wenn die geſetzgebenden Kam⸗ 
mern mit begründeter Mehrheit erneut das Ge⸗ 
ſetz ohne Anderung beſchließen, ſo ſtellt der Prä⸗ 
ſident der Republik das Inkrafttreten des Geſetzes 
feſt und veranlaßt deſſen Veröffentlichung. 

Ein Geſetz kann den Präſidenten der Re⸗ 
publik zur Herausgabe von Verordnungen in 
einer beſtimmten Zeit bevollmächtigen. Eine 
ſolche Bevollmächtigung kann nicht zu einer 
Anderung der Verfaſſung benutzt werden. Der 
Präſident der Republik hat das Recht, in Zeiten, 
wo der Sejm aufgelöſt iſt, im Falle ſtaatlicher 
Bedürfniſſe Verordnungen im Bereiche der 
ſtaatlichen Geſetzgebung herauszugeben, mit fol⸗ 
genden Ausnahmen: 


Oſtdeutſches Volksblatt 


a) eine Veränderung der Verfaſſung, b) der 
Wahlordnung zu Sejm und Senat, c) das 
Budget, d) der Feſtſetzung der Steuern und der 
Einführung von Monopolen, e) des Währungs⸗ 
ſyſtems, f) der Einziehung von Staatlichen An⸗ 
leihen, g) den Verkauf von unbeweglichen 
Staatsgütern, die über 100 000 zł eingeſchätzt 
werden. 

Die Verordnungen werden auf Grund eines 
Antrages des Miniſterrates herausgegeben und 
können nur geändert beziehungsweiſe verworfen 
werden durch einen geſetzgebenden Akt. 

Die Verordnungen des Staatspräſidenten 
haben Geſetzeskraft. 


Wenn die Verfaſſung oder andere Geſetze für 
einen Ausgleich der verſchiedenen Gebiete im 
Zeitraum der Geſetzgebung Mangel aufweiſt, 
kann dieſer Zuſtand auch durch Verordnungen 
des Staatspräſidenten, die den Bedingungen der 
Verfaſſung entſprechen, ausgeglichen werden. 

42. Verordnungen, welche die Organiſation 
der Regierung, das Oberhaupt der bewaffneten 
Macht oder die Organiſation der Staatsverwal⸗ 
tung betreffen, können jederzeit geändert oder 
durch eine Verordnung des Staatspräſidenten 
abgelehnt werden. 


(Schluß folgt.) 


EEE TEE VVV ß 
Exposé des Außenminſters 


Minifter Beck erläutert die Srundfóge der polniſchen Außenpolitik 


Außenminiſter Beck erſtattete kürzlich nach⸗ 
mittag im Außenausſchuß des Senats den be⸗ 
reits ſeit einigen Wochen angekündigten und 
mit Spannung erwarteten Bericht über die 
Außenpolitik Polens. Der Miniſter wies zu⸗ 
nächſt auf die fortdauernden Schwierigkeiten auf 
politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete hin, 
durch die nicht zuletzt eine internationale Zu⸗ 
ſammenarbeit gehemmt und auch eine Lockerung 
innerhalb größerer Staatengruppen verurſacht 
werde. Dies könne Polen indes nicht dazu be⸗ 
rechtigen, auf ſeine eigene Te zur prat- 
tiſchen Stabiliſierung und Feſtigung des Frie- 
dens zu verzichten. Daher habe er, der Außen⸗ 
miniſter, beſonderen Wert auf die Frage un⸗ 
mittelbarer Beziehungen gelegt. 

Ueber das Verhältnis Polens zu 
Genf erklärte der Miniſter, Polen nehme an 
den Arbeiten des Völker undes auch weiterhin 
teil, obgleich ſchon der zweite ſeiner größeren 
Nachbarn heute außerhalb des Völkerbundes 
ſtehe. Ueber eine etwaige Reform des Völker⸗ 
bundes werde zwar viel geſprochen, aber bis⸗ 
lang fehle es noch an einem greifbaren Ent⸗ 
wurf hierfür. In dieſem Zuſammenhange er⸗ 
innerte der Miniſter daran, daß Polen ſeiner⸗ 
eit den Antrag auf Verallgemeinerung der 

inderheitenſchutzverträge unterſtützt habe. Sei⸗ 
ner Meinung nach müßten die darin enthaltenen 
Verpflichtungen entweder allgemein ſein, oder 
das heutige Syſtem müſſe revidiert werden. 
Eine zweite Frage ſei die Abrüſtungskonferenz 
und deren bisheriges betrübliches Schickſal. 
Beck erwähnte hierbei die beiden neuen, ſeiner 
Meinung nach ſehr beachtlichen Vorſchläge, die 
in den Abrüſtungsdenkſchriften Englands und 
Italiens enthalten ſeien. Das Abrüſtungspro⸗ 
blem berühre die weſentlichſten Fragen der 
Sicherheit. Die unmittelbare Feſtigung der 
Sicherheit an der öſtlichen Grenze Polens durch 
den Nichtangriffspakt mit Sowjet⸗ 
rußland fei etwas Poſitives, das durch das 
weitere Abkommen über den Begriff des An⸗ 
greifers ergänzt worden ſei. Hierdurch ſei eine 
rößtmögliche Genauigkeit in der Feſtlegung des 

erzichtes auf jeden Angriff erreicht worden. 
Seine beſondere Befriedigung drückte der Mi⸗ 
niſter über den Anteil des verbündeten Rumä⸗ 
nien aus, durch den die Bedeutung und das 
Ausmaß dieſes Friedensſtatuts bedeutend er⸗ 
höht worden ſei. Zwiſchen Polen und Sowjet⸗ 


Ueber das Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land ſagte der Miniſter wörtlich: „Das ver⸗ 
gangene Jahr zeichnete ſich durch eine radikale 
Wendung in den Beziehungen zu unſerem weſt⸗ 
lichen Nachbarn aus. Als die Regierung des 
Reichskanzlers Hitler zur Macht kam, hat die 
Meinung in Europa allgemein die Notwendig⸗ 
keit einer Verſchärfung der deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen als Folge dieſer Tatſache erblicken 
wollen. Unſere Regierung hat dieſe Meinung 
nicht geteilt. Als ich das letztemal im Parla⸗ 
ment über die deutſch⸗polniſchen ee 


und deren gegenſeitige Rückwirkungen geſprochen 
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habe, glauben Sie mir, bitte, da habe ich nicht 
ausſchließlich an die negative Seite dieſes Aus⸗ 
ſpruches gedacht. Bei der erſten Fühlungnahme 
mit dem Reichskanzler und ſeiner Regierung 
haben wir eine klare und mutige Sprache in der 
Behandlung unſerer Beziehungen gefunden. 
Dieſe Art der Behandlung der Fragen, die 
vollends den Anſchauungen unſerer Regierungen 
entſprach, hat ſofort die Grundlage für den Auf⸗ 
bau dauerhafter Formen eines gutnachbarlichen 
Verhältniſſes geſchaffen. Ein klar umriſſener 
Gedanke geſtattet auch, ſchnell den klaren In⸗ 
halt eines diplomatiſchen Dokumentes zu Papier 
zu bringen, das durch ſeine Kürze, ohne an 
. Korrektheit einzubüßen, am beſten 
ie Tendenzen beider Regierungen charakteri⸗ 
ſiert. Es iſt ein neues Dokument des Friedens 
entſtanden, eine Erklärung über die Nichtan⸗ 
wendung der Gewalt, das durch ſeine Bedeu⸗ 
tung über die gewöhnlichen Beziehungen hinaus⸗ 
reicht. In dem Text haben wir bereits der 
Ueberzeugung Ausdruck verliehen, daß dies ein 
ſehr weſentlicher Beitrag zur Sicherung des 
europäiſchen Friedens darſtellt.“ 


Weiter ſtellte der Miniſter mit Befriedigung 
feſt, daß die alten Bündniſſe mit Frank⸗ 
reich und Rumänien die Probe durch die 
neuen Ereigniſſe überſtanden hätten, was vor 
allem von dem ihnen zugrunde liegenden poſi⸗ 
tivem Geiſt zeuge. Der Miniſter betonte hier⸗ 
bei, daß er während der perſönlichen Fühlung⸗ 
nahme mit den Leitern der Politik dieſer Län⸗ 
der die Einmütigkeit der Anſchauungen feſt⸗ 
geſtellt habe. In bezug auf Danzig ſtellte 
der Miniſter mit Befriedigung feſt, daß der bis⸗ 
herige Verſuch, Streitigkeiten bei Prozeſſen 
Pri gerechte und billige, auf einer praktiſchen 
Prüfung der Lage geſtützte Abkommen aus der 
Welt zu ſchaffen, bereits günſtige Ergebniſſe 
gezeitigt habe. ZE würden ſolche Er⸗ 
7 auch in Zukunft zu erreichen ſein. Er 
hege die Hoffnung, daß ſich die Gedanken und 
Beſtrebungen, die dem Abkommen vom Auguſt 
vorigen Jahres zugrunde lägen, zu einem 
dauerhaften Syſtem der Zuſammenarbeit ent⸗ 
wickeln würden. 


Um den mullerſprachlichen Unterricht 


Am vorigen Montag begann in ganz Polen 
die ſeit einigen Jahren alljährlich ſtattfindende, 
einen ganzen Monat dauernde Spendenſamm⸗ 
lung für die polniſche Schule im Ausland. 

Dem hierfür gebildeten Ehrenausſchuß ge⸗ 
hören verſchiedene hervorragende Männer der 
polniſchen Offentlichkeit an. Den Vorſitz hat 
Senatsmarſchall Raczkiewicz inne, der Präſident 
des Bundes der Polen im Ausland. Der Aus⸗ 
ſchuß hat einige Aufrufe an die Bevölkerung 
erlaſſen, die für die Sammlung werben ſollen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß diefe Muf- 
rufe Gehör finden werden, wurde doch die 
Sammlung auch im Vorjahr eifrig gefördert. 
Rund 426000 zł wurden für Zwecke der pol⸗ 
niſchen Schule vereinnahmt. Davon erhielt u. a. 
das polnische Schulweſen in Litauen 40 000 zł 
und dasjenige in Deutſchland 127 000 zł, Davon 
allein das polniſche Gymnaſium in Beuthen 
20 000 zł. Dabei bleibt zu bedenken, daß für 
das genannte Gymnaſium noch beſonders ge- 
ſammelt wurde und auch jetzt dauernd geſammelt 
wird — angeſichts der großen Bedeutung, die 
man hier gerade dieſer auslandspolniſchen Lehr⸗ 
anſtalt beimißt. So hat z. B. das in Kattowitz 
beſtehende Komitee „Kulturelle Hilfe für das 
Oppelner Schleſien“ das Beuthener Gymnaſium 
unter feine beſondere Obhut genommen. Außer- 
dem ſammelt der Krakauer „Iluſtr. Kurjer 
Codz.“ laufend für dieſe Lehranſtalt. Bis zum 
13. November 1933 hatte er für ſie rund 4000 zł 
zuſammengebracht. 

Wie hoch dieſes Blatt die Bedeutung dieſer 


rußland habe fih infolgedeſſen eine Atmoſphäre⸗ Lehranſtalt einſchätzt, geht aus einem großen 


des Wohlwollens herausgebildet, die zur Be⸗ 
ſeitigung politiſcher Gegenſätze auf verſchiedenen 
Gebieten und zur Uebereinſtimmung der An⸗ 
ſchauungen über viele Fragen geführt habe. 
Die polniſche Regierung lege großen Wert auf 
die Weiterentwicklung der guten Beziehungen 
mit der Sowjetregierung. Er, der Miniſter, 
lie dieſe Fühlungnahme recht bald perſön⸗ 
aufnehmen und fördern zu können. 


Artikel hervor, den der „Kurjer“ letztens dem 
Gymnaſium widmete. Darin wird geſagt, daß 
„die Schüler des Beuthener Gymnaſiums nach 
der Rückkehr in ihre Heimat zu Pionieren des 
volniſchen Gedankens unter den Polen in der 
Fremde werden und zu einer Stütze für 
diejenigen, die in dem oft tragiſchen, die menſch⸗ 
lichen Kräfte ſcheinbar überſteigenden Kampf 
ſtehen. Sie werden ferner zu einem Wegweiſer 


für diejenigen werden, die den rechten Weg 
verloren haben. Und zu einem wachſamen Schutz 
für alles, was polniſch iſt. Unter ihrer Fürſorge 
werden die polniſchen Scharen ſtark werden. 
Sie werden Mehrer des Vaterlandes werden!“ 

Alles das beweiſt, daß das polniſche Volk die 
Bedeutung des mutterſprachlichen Unterrichts 
auch für die Kinder ſeiner Volksgenoſſen im Aus⸗ 
pok erkennt und dafür keine materiellen Opfer 
cheut. 

Angeſichts dieſer durchaus richtigen Einſtellung 
muß es befremden, daß die Polen gleichzeitig 
ſo gar kein Verſtändnis dafür haben, daß auch 
die Polen bewohnenden volklichen Minderheiten 
von dieſen Beſtrebungen beſeelt ſind. Während 
man im Ausland die polniſche Schule für die 
Polen verlangt, findet man von einer beſtimmten 
Seite gar kein Verſtändnis für uns Deutſche in 
Polen. Wie kann man für ſich Gerechtigkeit 
verlangen, wenn man ſie bei ſich zu Hauſe nicht 
üben will! Es wird wirklich Zeit, daß der hier 
vorhandene Gegenſatz zwiſchen den Beſtrebungen 
und den Taten ein Ende finden möchte. 

Noch ein Wort an diejenigen irre⸗ 
geleiteten Volksgenoſſen, die für 
die deutſchen Kinder in Polen die 
polniſche Schule verlangen: Ihr 
richtet euch in ſo vielen Dingen 
nach den Polen. Warum folgt Ihr 
alleinin der Frage der Schule nicht 
dem polniſchen Beifpiel?! Warum 
feid Ihr in dieſem Fall „katholi⸗ 
ſcher als der Papit?!” 


Der Kreisſtaroſt von Wielun hat in dieſen 
Tagen 250 zł, die ihm von den polniſchen Ver⸗ 
einen in Wielun zur Verwendung als „ſchönſtes 
Weihnachtsgeſchenk“ übergeben wurden, zum 
Ankauf von polniſchen Schulbüchern für pol⸗ 
niſche Kinder in Deutſchland beſtimmt. „Damit,“ 
wie er in dem Begleitſchreiben ſagt, „die pol⸗ 
niſche Sprache immer der wertvollſte Schatz des 
Volkes an der Oder bleibe.“ 
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An diefem Staroſten mögen fih. alle bie- 
jenigen Deutſchen in Polen ein Beiſpiel nehmen, 
die ihre deutſche Sprache um ein Linſengericht 
verkaufen. A. K. 


In Kürze 

England hat in der Abrüſtungsfrage die Ver⸗ 
mittlerrolle übernommen und bereits neue Vor⸗ 
Kier unterbreitet, bie 19 Punkte umfaſſen. 

er Grundſatz der Gleichberechtigung wird dem 
der Sicherheit gleichgeſtellt. Auch mit einer 
deutſchen Heeresſtärke von 300 000 Mann iſt 
es einverſtanden, wenn nur der mit der Zahl 
200 000 angeſtrebte Grundſatz der Gleichheit 
zwiſchen Frankreich, Deutſchland, Italien und 
Polen zu einer entſprechenden Regelung führen 
würde. Auch einer Dienſtzeit von 12 jtatt acht 
Monaten würde es zuſtimmen, wenn ſie allge⸗ 
mein gewünſcht würde. Weiter wird vorge⸗ 
ſchlagen, ſofort mit der Abſchaffung von Tanks 
über 16 Tonnen zu beginnen, die Zerſtörung 
der Tanks über 16 Tonnen bis zum Ende des 
fünften Jahres zu beenden und der neuen deut⸗ 
ſchen Armee Kraftwagen bis zu 6 Tonnen zuzu⸗ 
billigen. Bewegliche Landgeſchütze mit einem 
Kaliber bis zu 15,5 Zentimeter will die eng⸗ 
liſche Regierung auch Deutſchland, ebenſo Oeſter⸗ 
reich, Ungarn und Bulgarien zubilligen; Ge⸗ 
ſchütze über 35 Zentimeter ſollen bis Ende des 
erſten, über 32 Zentimeter bis zum Ende des 
vierten und über 15,5 Zentimeter bis zum Ende 
des ſiebenten Jahres zerſtört werden. In der 
Frage der Luftrüſtungen wird folgende Verein⸗ 
barung vorgeſchlagen: Wenn die ſtändige Ab- 
rüſtungskommiſſion nach Ablauf von zwei 
Jahren die Abſchaffung nicht beſchloſſen hat, 
follen alle Länder das Recht auf eine Militär- 
luftfahrt haben. Sie würden in den folgenden 
acht Jahren nun nach ihrer Lage ihre s wc 
ſchrittweiſe bis zu einem zu vereinbarenden 
Stand entweder vermindern oder erhöhen. — 
Die Wirtſchaftsverhandlungen zwiſchen Polen 
und Deutſchland nehmen einen aünſtigen Ver⸗ 
lauf, und man hofft auf beiden Seiten, daß im 
Laufe der nächſten Zeit bereits das Abkommen 
über die Beendigung des Zollkrieges an die 
Stelle der vorläufigen Regelung treten wird. — 
Der polniſche Geſandte Lipſti hat die Vertreter 
der deutſchen Regierung zu einem Eſſen ein⸗ 
geladen, das er gelegentlich der Unterzeichnung 
des deutſch⸗polniſchen Nichtangriffspaktes vom 
26. Jänner gegeben hat. An dem Frühſtück 
nahmen teil der deutſche Außenminiſter von 
Neurath, der preußiſche Miniſterpräſident Gö⸗ 
ring, der Ernährungsminiſter Darré und der 
Staatsſekretär von Bülow vom Auswärtigen 
Amt. Während des Eſſens hielt der Geſandte 
Lipſki eine Anſprache, die er mit einem Trink⸗ 
ſpruch zu Ehren des deutſchen Reichspräſidenten 
und des Kanzlers ſchloß. Darauf antwortete 
der deutſche Außenminiſter von Neurath, wobei 
er ehrende Worte auf den Staatspräſidenten 
Moscicki und auf Marſchall Pikſudſti ſprach. — 
Der Balkanpakt wurde von Südſlawien, Rumä⸗ 
nien, Griechenland und der Türkei unterzeichnet. 
Bulgarien lehnt ihn ab. — Die deutſche Ant⸗ 
wort auf die Beſchwerden der öſterreichiſchen 
Regierung ſtellt die grundſätzliche Haltung der 
deutſchen Regierung gegenüber dem öſterreichi⸗ 
ſchen Problem feſt und widerlegt auf Grund 
der angeſtellten Ermittlungen Punkt für Punkt 
die einzelnen öſterreichiſchen Beſchwerden. — 
Die öſterreichiſche Regierung hat nach fünfſtün⸗ 
digen Beratungen dem Bundeskanzler Dr Doll⸗ 
fuß die Ermächtigung erteilt, einleitende 
Schritte zur Anrufung des Völkerbundes im 
deutſch⸗öſterreichiſchen Konflikt zu unterne men. 
— Die Deutſche Diplomatiſche Korreſpondenz 
äußert ſich über Deutſchlands Außenvolitik fol⸗ 
gendermoßen: Es liegt auf der Linie der deut- 
ſchen Politik. daß die von Deutſchland qez 
ſchloſſenen Verträge ſich nicht — offen oder ver⸗ 
ſteckt — gegen Dritte richten. Deutſchland 
ſchließt keine Allianzen und keine gegenſeitigen 
Farantieverträge, wie fie auch im Zeitalter des 
Völkerbundes möglich maren und feinen Zweck 
verfälſcht haben. Es hält aber Verträge mit 
den Staaten für notwendig, mit denen Reibun⸗ 
gen und Intereſſengegenſätze beſtehen und es 
beſteht eine Garantie für den Frieden. in der 
Ueberzeugung, daß diefe Friedens garantie. wie 
es das deutſch⸗polniſche Abkommen ausdrückt, 


O ſtdeutſches Boltsblatt 


den Regierungen die große Aufgabe erleichtern 
wird, für Probleme politiſcher, wirtſchaftlicher 
und kulturellen Art Löſungen zu finden, die 
auf einen gerechten und billigen Ausgleich der 
Intereſſen beruhen. Dieſes 


treben nach Aus⸗ 
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leich und Verſöhnung iſt das ausgeſprochene 
begenteil einer Politik, die die vorhandenen 
Gegenſätze zwiſchen den Staaten als unabänder⸗ 
lich beſtimmt und ſie zu egoiſtiſchen Zwecken 
verſchärft und ausbeutet. 


MMA 


Aus Stadt und Land 


Sehnſucht 
s fliehet die Zeit, es fliehet der Sinn, 
Alles, alles fliehet dahin. 
Nur eins, die Sehnſucht, ſie fliehet nicht, 
Sie bleibt bei uns und ſucht nach Licht. 


Die Sehnſucht ſchwingt ſich aus dem Dunkel 
Oinauf zu lichtem Sterngefunkel; 

Sie j vingt fih in das Sternenmeer 

Und ſchaut und ſpähet um uns her. 


Die Sehnſucht — ſie ziehet immerfort, 
Das Herz und den lick zun höchſten Ort. 
Im harten, täglichen Getriebe, 
Sehnen wir uns nach Gottes Liebe. 
Ludwig Speidel⸗Stanislau. 


Lemberg. Abberufung des Stif⸗ 
tungsfeſtes des Vereins deutſcher 
Hochſchüler). Der Verein deutſcher Hoh- 
ſchüler Lemberg ruft hiermit das für die Tage 
vom 11.— 14. Februar l. J. angeſetzte Stif⸗ 
tungsfeſt infolge Ablebens ſeines geſchätzten 
5 Herrn Direktor Ludwig Faatz 
ab. 


Der Vorſtand des „V. D. H. L.“ 


Lemberg. (Deutſcher Männerge⸗ 
ſangverein Lemberg.) Die Aufführung 
von „Ich hab“! mein Herz in Heidel- 
berg verloren“ mußte aus zwingenden 
Gründen EN Sonntag, den 18. fee 
bruar, verlegt werden. Die Wiederho- 
lung findet am 25. Februarſtatt. Beginn 
der Vorſtellungen: 17 Uhr. Der Kartenvor⸗ 
verkauf findet im „Dom“-Verlag ſtatt. 


Lemberg. (Frohſinnkoſtümkränza⸗ 
chen). Der Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ hat 
in dieſem Jahre ein Koſtümfeſt veranſtaltet und 
damit den Wünſchen der meiſten Leute Genüge 
geleiſtet. Ein Beweis dafür waren die ſchönen 
und vielfältigen Koſtüme, in denen die Damen 
erſchienen ſind. Es war eine recht gute und ge⸗ 
mütliche Unterhaltung, für die der Unterhaltungs⸗ 
leiter, Herr Rudi Illa und die vorzügliche Mufik 
geſorgt haben. Der Saal war ſehr ſchön ge⸗ 
ſchmückt und auch die entſprechenden Neben⸗ 
räume gemütlich eingerichtet, in denen ſich die 
gute Erfriſchungshalle, bedient von unſeren 
liebenswürdigen Frauen, befand. Es war eine 
recht gute und gemütliche Unterhaltung und alle, 
die nicht erſchienen waren, können es bereuen. — 

Kinderkoſtümball. Wenn man dieſen 
Ball ſah, konnte man ſich leicht erklären, warum 
zu dem Koſtümkränzchen des „Frohſinn“ verhält⸗ 
nismäßig ſo wenig Leute erſchienen waren. Eine 
jede Mutter, Tante und Großmutter war mit 
dem Anſchaffen und Herrichten eines Koſtüms 
für die Kleinen beſchäftigt und alles noch aufzu- 
treibende Geld wurde für dieſen Zweck ver⸗ 
wendet, Eine jede Mutter wollte ihr Kind foli 
das ſchönſte Koſtüm haben. Das Bild des Tanz- 
ſaales war dementſprechend ein buntes und ſehr 
ſchönes. Anfangs etwas ſchüchtern, lernten ſich 
die Kleinen bald kennen und fühlten ſich wie zu 
Haufe. Auch hier ſorgte der Unterhaltungsleiter 
Herr Rudi Illa, die Direktion und der Lehr⸗ 
körper der ev. Schulen aj eine richtige gemüt⸗ 
liche und frohe Unterhaltung. Der Beſuch war 
ein ſehr guter. 


Hanunin. (A u ff ü hr u ng.) Auch in 
dieſem Jahre hatten die Schulkinder Gelegenheit, 
der verſammelten Gemeinde einen recht ſchönen 
und weihnachtlichen Chriſtabend zu bieten. In 
bunter Reihe folgten Theaterſtückchen, Gedichte 
und Lieder. Beſonders gefiel den Zuſchauern das 
Krippenſpiel. 


Am zweiten Weihnachtstage war es die er— 
wachſene Jugend, die uns einen Theaterabend 
bot. Faſt aus allen umliegenden Gemeinden 
waren Gäſte herbeigeeilt. Von den beiden 
Stücken die gegeben wurden, erregte beſonders 
„Meiſter Wollmaus“ oder „Die Feſchtredd“ 
große Heiterkeit. 


Todesfall. Am 12. Januar l. J. wurde 
hier H. Tr. das Töchterchen des H. W. Tramer 
und ſeiner Frau Marie zu Grabe getragen. Nur 
kurze Zeit hatte die Krankheit gedauert und ein 
blühendes Leben war dahin. Herr Pfarrer D. 
ſprach zu den trauernden Eltern tröſtende Worte. 

Jojefow. (10 Jahre Jungfrauen⸗ 
verein.) Am 28. Januar l. J. feierte der 
Jungfrauenverein in Joſefow, der von der Frau 
des Ortspfarrers in unermüdlicher Arbeit ge⸗ 
leitet wird, fein 10⸗jähriges Beſtehen. Aus 
dieſem Anlaß fand im Schulſaal, der ſich bis auf 
den letzten Platz füllte und für ſehr viele nicht 
. mehr Raum hatte, eine Feſtvorſtellung 
tatt. 

Der Vorhang ging hoch und wir fahen Die 
Mädchen auf der Bühne, alle auf gleiche Weiſe 
in ein freundliches Weiß gekleidet, was ſofort 
einen feſtlichen Eindruck vermittelt. Nach dem 


Bundeslied und der Begrüßungsanſprache der 


Frau Pfarrer vernehmen wir etwas von der 
Arbeit des Vereins. In die Form treffender 
Verſe gekleidet, ſpricht zu uns die Arbeit der 
Mädchen, die ſie zum Wohle der Gemeinde ver⸗ 
richten, es ſpricht zu uns Spiel, Tanz und Lied, 
die alle zuſammen der freien Zeit einen tiefern 
Inhalt geben. Es ergreift dann das Wort der 
Plarrer zu Ausführungen über die Notwendig- 
keit, ſich der Jugend anzunehmen, einer Not⸗ 
wendigkeit, die auch durch Erläſſe des Unter⸗ 
richtsminiſteriums anerkannt und hervorgehoben 
wurde. Dann ſpielen die Mädchen „Die Roſen⸗ 
elfe“, ein Stück, in das ſie ſehr viel hingebende 
Liebe legen und in das ſie ſich ſehr gut einfühlen 
können. Das Stück dreht ſich um die Wahrheit, 
daß der Platz des Menſchen da iſt, wo Gott ihn 
hingeſtellt hat. Geſchieht es anders, wird der 
Menſchen unglücklich und kehrt erſt zurück, bis 
der Menſch wieder dort iſt, wohin er gehört. 
Zwei Hochſchüler, die aus Lemberg gekommen 
waren, halfen mit. Sie ſprachen noch manches 
ernſte und am Ende des Abends auch manches 
heitere Wort und ſangen an dieſem und auch am 
folgenden Tage mit der Jugend, die ſangesluſtig, 
wie gewöhnlich, dabei freudig mitmachte. Zum 
Schluſſe ſei an alle die, welche noch abſeits ſtehen, 
die Aufforderung gerichtet, mitzutun. Auch ſie 
werden an jenem Abend eingeſehen haben, was 
für ſchöne Feähte die gemeinſame Arbeit 
zeitigt und nicht länger mehr fernbleiben wollen. 
W. Starck. 

Majtowice. (Todesfall). Am Anfang 
der Adventszeit klopfte der Tod auf die Schulter 
eines dreijährigen Mädchens. Es war dies das 
jüngſte Kind der Familie Joh. Porth. Die 
ſterbliche Hülle der Verblichenen wurde am 
29. November 1933 unter Einſegnung von H. 
Pfr. Kubiſch aus Krakau zur Ruhe gebettet. 
Die trauernden Hinterbliebenen tröſtete H. Pfr. 
mit dem Bibelworte: „Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen!“ Dies Kind war wirklich ein ſehr 
folgſames und gottesfürchtiges. Es ruhe in 
Frieden! 

(Weihnachtsaufführung der Schul⸗ 
kind 0 Liebe zum Kinde erweckt auch Liebe 
zur Schule. Und wenn dieſe iſt, dann iſt unſere 
Schule und ihre Zukunft geſichert. Das deutſche 
Kind bedarf der deutſchen Schule und deutſche 
Erzieher, deutſch fühlende Eltern, Geſchwiſter — 
und deutſche Umgebung, deutſche Märchen, deut⸗ 
ſches Lied und deutſches Spiel. Die letztge⸗ 
nannten ſollen beſonders gepflegt werden und 
dies unbedingt in der Weihnachtszeit. Auch 
voriges Jahr, wie alljährlich am Hlg. Abend nach 
dem Gottesdienſte, hat die hieſige Schuljugend 
unter Leitung des Lehrers Johann Ganz wieder 
neue Weihnachtslieder, Gedichte und Spiele 
zur Darbietung gebracht. Die Spiele hießen: 
1. Geburt Jeju von Joh. G. in vier Bildern, 
2. Katzenſchule von E. Ebeling. Die Art des 
Ganzen ift fo drollig, amüſant und humorvoll, 


die kleinen Katzen ſo allerliebſt kindlich, daß groß 


und klein dieſer Katzenſchule vielen Spaß abe 
gewinnen muß. Nach der Aufführung hatte 
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fih der Nikolaus bei den Schulkindern eingeſtellt, 
und jedes Kind empfing ſeine verdiente Weih⸗ 
nachtsgabe. Wie auf Kommando erſcholl aus 
Kindermund: „Wir danken herzlich für die reiche 
Gabe“. Johann Ganz. 


Neu⸗Sandez. (Weihnachtsauffüh⸗ 
rung; Julfeier.) Diesmal hatte uns die 
Schiljugend zu einer Weihnachtsaufführung am 
2. Weihnachtstag in den Gemeindeſaal einge⸗ 
laden. Unter der bewährten Leitung von Frl. 
Lehrerin O. Herold wurde das Weihnachtsſtück 
„Der Chriſtmarkt“ von Kart Gerlach, von den 
größeren und kleineren Schulkindern ſehr niedlich 
aufgeführt. Es iſt dies die in moderne Form 
gekleidete Erzählung vom Chriſtkind, Nikolaus 
und den 7 Zwergen. Beſonders gelungen war 
die Szene mit den gar zu drolligen Zwergen. 
Zu bedauern war der ſchwache Beſuch ſeitens 
der Gemeindeglieder, die doch auch zu Schüler⸗ 
aufführungen zahlreicher erſcheinen ſollten. 


Am 27. Dezember fand die von der hieſigen 
Jugend ſeit einigen Jahren übliche Julfeier 
ſtatt. Im Mittelpunkt des erſten Teiles ſtand 
die Julrede, die von Vikar L. Hartmann ge⸗ 
aa wurde, und deren Hauptgedanken mir 
ier kurz zufammenfaſſen wollen: „Mit der 
Geburt des Jeſukindleins in Bethlehem iſt eine 
Sonnenwende für die geſamte Menſchheit an⸗ 
gebrochen. Die helle Sonne der Güte und Liebe 
Gottes wendet ſich uns verlorenen und fündigen 
Menſchen in Jeſus Chriſtus zu. Die Sonnen⸗ 
wende zur Julzeit ſoll in unſeren Herzen die 
Liebe zu unſerem Volk wiederbringen und auf⸗ 
lodern laſſen. So können wir die chriſtliche 
Weihnachtsfeier und die deutſche Julfeier aufs 
engſte miteinander verbinden. Der Weihnachts⸗ 
baum will unſere Liebe zum Heiland erwecken, 
der Julbaum die Liebe zu unſerem deutſchen 
Volk. Wir Deutſche hier in Polen haben die 
Aufgabe, mitzuarbeiten an der Verſtändigung 
des Volkes, dem wir angehören und des Volkes, 
unter dem wir leben. Das können wir nur dann 
tun, wenn wir fremdes Volkstum achten und 
das eigene lieben, dann wird auch die Sonne 
der Verſtändigung und Eintracht über dieſen 
beiden Völkern aufgehen.“ Umrahmt war die 
Julrede von Weihnachtsliedern und von zwei 
Gedichten, die mit tiefem Verſtändnis von Frl. 
Gruber vorgetragen wurden. Im 2. Teil er- 
götzte uns mit manchen wohlgelungenen Jul⸗ 
ſcherzen unſer altbewährter Verfaſſer der Jul- 
zeitung, cand. phil. E. Gerhardt. Bei Spiel 
und Tanz wurden dann noch einige frohe Stunden 
verbracht. 8; H. 


tt — Stanislau. (Todesfälle.) Hier 
ſtarb im Alter von 50 Jahren der aus Janow 
gebürtige Schriftsetzer Ludwig Speidel. 
Der Verſtorbene hatte es vermocht, in der 
kurzen Zeit, in welcher er in einer hieſigen 
Druckerei eine Anſtellung gefunden hatte, in 
den Kreiſen unſeres Deutſchtums hier fich die 
größten Sympathien und die beſte Wertſchätzung 
zu erringen. Überall fand das ruhige und freund⸗ 
liche Weſen dieſes Menſchen wärmſte Begchtung. 
Speidel wurde ein Opfer ſeines Berufes, 
denn eine Bleivergiftung hatte ſeinem Leben 
ein frühzeitiges Ende bereitet. Um ihn trauern 
nicht nur ſeine Frau und drei Kinder im Alter 
von 6—18 Jahren, ſondern auch unſere Ge- 
meinde; vor allem der Kreis jener Menſchen, 
denen er ſein Können und Wiſſen in einem von 
ihm geleiteten Handelskurſus im „Deutſchen 
Hauſe“ ein liebevoller und verſtändiger Lehrer 
war. Die kirchliche Einſegnung, verſchönt durch 
unſeren Kirchenchor, nahm Sup. Vikar O, Bauer, 
vor. Wir werden ihm ein ehrendes und treues 
Gedenken bewahren. 


Kaum hatten wir unjeten lieben Freund, 
L. Speidel, beſtattet, da erwieſen wir bereits 
an dem darauffolgenden Tage (7. Februar l. J.) 
unſerem älteſten Gemeindegliede Friedrich 
Baumung, Staatsbahnbedienſteten i. R., die 


letzte Ehre. In ſeiner Trauerrede in der hieſigen 


ev. Kirche hob Superintendent Dr. Th. 3 öd- 
ler hervor, daß der Verſtorbene zu denen in 
unſerer Gemeinde gehörte, die ſich hier bereits 
anſäſſig gemacht hatten, als wir noch keine Kirche 
und Schule hatten. Der Tote erlebte das Auf⸗ 
blühen und Wachſen unſerer Stadt und auch 
unſerer deutſchen Gemeinde durch viele Jahr⸗ 
ehnte. Im Alter von 89 Jahren raffte ihn der 
Tod dahin. Noch vor einer Woche ließ es ſich 


der Greis nicht nehmen, zu der Proteſtverſamm⸗ 
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lung, die der Abwehr ſchnöder Angriffe auf den 
Beſtand unſerer Kirche und Schulen galt, zu 
gehen, obwohl er ſich nicht mehr ganz wohl 
fühlte, Am Grabe trauern die Witwe, 2 Kinder 
und die Enkelkinder. Die Kriegswirrniſſe brachten 
ihn um ſein Eigentum, auch mußte er es erleben, 
daß ihm fünf Kinder im Tode vorangegangen 
waren. Er ruhe in Frieden! 


Stryj. (Einbruchs diebſtahl.) Am 
Donnerstag, dem 25. Iinuar l. J. wurde bei 
der Witwe, Frau Chriſtine Schweizer, Gotu- 
chowſki⸗Straße 3, ein Einbruchsdiebſtahl ver⸗ 
übt. Einige Diebe öffneten um die Mittagszeit 
auf eine unerhörte Weiſe die etwa ſechs⸗ oder 
ſiebenmal verſchloſſenen Türen der Wohnung, 
durchſuchten die Zimmer und ſtahlen verſchiedene 
Goldſachen und 400 zł, Von den Tätern fehlt 
jede Spur. Die hieſige Polizei hat ſofort Unter⸗ 
ſuchungen eingeleitet. Hoffentlich wird es ihr 
gelingen, die frechen Gauner in kurzer Zeit feſt⸗ 
zunehmen. O. D. 


—tt— Stanislau. (Kinderfeſt). Das 
„Auf Wiederſehen“, vom Abend vorher, von 
der Aufführung unſerer Liebhaber, war kaum 
verklungen, und ſchon traf man ſich wieder (Sonn⸗ 
tag, den 4. Februar), im „Deutſchen Hauſe“ 
beim Kinderfeſt. Alle hatten ſich eingefunden, 
die Kleinen, die etwas Größeren, dann die 
ABC-Schützen, darauf bdie fidh bereits älter 
vorkommenden und ſchließlich die ganz Großen 
fo um 14—15 Jahre herum. Die fih erhaben 
Dünkenden unſeres Gymnaſiums erſchienen erſt 
viel ſpäter — ſoweit ſie dies überhaupt für 
„ſchicklich“ gefunden hatten. Es ſchien faſt, als 
wäre der „große Saal“ des Deutſchen Hauſes 
kaum imſtande, die große Zahl unſer lieben 
Kleinſten und unſerer Jugend mit ihren Be⸗ 
gleitern und Erziehern, zu faſſen. Eine fürwahr 
ſtattliche gebt, weil allein über 300 Kinder 
zählend! Es muß geſagt werden, daß fich dem 
Auge viel Erfreuliches darbot. Unſerer Schul⸗ 
jugend vor allem iſt ein derartiges Feſt von 
Herzen zu gönnen. Freude in den Kindheits⸗ 
tagen empfangen, iſt dem Alter eine liebe Er⸗ 
innerung und hilſt oft des Lebens ernſten Kampf 
leichter ertragen. Eine kleine Muſikkapelle ſpielte 
Reigen und Tänze, dazwiſchen erklang ein elek⸗ 
triſches Grammophon, drang aber in dem be⸗ 
greiflichen Kinderlärm nicht durch. Es gab 
Fähnchen und Süßigkeiten für die Jugend und 
nach vorhergegangenen Anſprachen des Herrn 
Direktors Müller und Frl. Lehrerin Wirt als 
Abſchluß einen hübſchen Reigen aller Kinder, 
der ſich bei bunter Scheinwerferbeleuchtung 
ganz nett machte. Das Heimgehen fiel den 
Kindern ſichtbar ſchwer. Hoffentlich gelingt es 
bald, unſerer Schuljugend wieder einen freund⸗ 
lichen und ſorgloſen Nachmittag zu bereiten. 


Hohenbach. (Brand.) Am 24. Januar d. RY 
abends ift bei hellem Mondſcheine aus bisher 
nicht ganz genau feſtgeſtellter Urſache in der 
Scheune des Grundwirts Edmund Ha uſer 9 
ein Feuer ausgebrochen, dem auch die eng daran 


anſtoßende Scheune des Ferdinand Sohling. 


zum Opfer fallen mußte. Nur der Windſtille 
und dem raſchen Eingreifen der Ortsfeuerwehr 
unter der Führung des Obmannes Johann 
Senft 17 ſowie vor allem der gütigen Fügung 
Gottes iſt es zuzuſchreiben, daß die ſtark gefähr⸗ 
deten, ganz in der Nähe befindlichen Objekte 
vor Schaden bewahrt werden konnten. Hauſers 
Stall und Wohnhaus ſowie die Scheunen des 
Nik. Duy und Jak. Krieg konnten gerettet und 
der Brand glücklicherweiſe lokaliſiert werden. 


Sornelówta. (Ortsgruppe des V. D. K.) 
Am 21. Jänner 1934 wurde die ordentliche Voll- 
verſammlung der hieſigen Ortsgruppe abgehalten. 
Aus dem Tätigkeitsbericht ging hervor, daß die 
Mitgliederzahl um 1 geſtiegen iſt und 32 beträgt. 
Sehr zu bedauern iſt es, daß die Jugend der 
Ortsgruppe nicht angehört. Gerade in dieſer 
Siedlung, in der die Einwohner wirtſchaftlich ſehr 
gut ſtehen, dürſte der Mitgliedsbeitrag, der an 
und für ſich ſehr gering iſt, nicht die Urſache des 
Fernſtehens ſein. Einmal muß die Erkenntnis 
kommen, daß ohne Opfer eine Gemeinſchaſt nicht 
erreicht werden kann. Die Ortsgruppenbücherei 
wurde um 9 Bände ausgebaut, ſie zählt 155 Bü⸗ 
cher, die aber nicht voll ausgenützt werden. Aus 
den Wahlen ging als neuer Obmann Herr Leopold 
Engelmann hervor. Hoffen wir, daß bald die 
Zeit kommt, da alle von der Notwendigkeit des 
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Zuſammenſchluſſes überzeugt ſein und nach dieſer 
Erkenntnis ihr Handeln einſtellen werden. 


Bruckenthal. V 
lung.) Die hieſige V. d. K. Ortsgruppe, veran⸗ 
ſtaltete zu Weihnachten unter der Leitung ihres 
Obmannes, Herrn Peter Scheller, eine Weih⸗ 
nachtsvorſtellung. Zur Aufführung gelangten 
zwei Stücke und zwar: 1. „Des Waſſermüllers 
Lotty“ von Richard Müller und 2. „Das ſchönſte 
Weihnachtsgeſchenk“ von Karl Frank. Eingeleitet 
wurde der Abend, der ſich eines guten Zuſpruchs 
erfreute, durch das Abſingen des Liedes: „Stille 
Nacht“. Hierauf ſtellte der Spielleiter ſeine 
Spieler den Zuſchauern vor, und dann wurden 
obige Stücke aufgeführt. Zum Schluß wurden 
die Bruckenthaler aufgefordert, der armen Volks⸗ 
genoſſen in der Sprachinſel Felizienthal zu ge⸗ 
denken und auch ein Scherflein für die durch den 

3 K. eingeleitete Hilfsaktion beizutragen. 
Sowohl dem Spielleiter als auch den Spielern, 
die ihr Beſtes geleiſtet haben, ſind wir für den 
gelungenen Abend zu großem Dank verpflichtet. 


— — 


᷑Zeitſchriften 


„Deutſcher Stil ijt wichtiger als deutſche 
Mode!“ Qualität wahren, S lichtheit und Zu⸗ 
rückhaltung üben, Takt für die eigene Perſön⸗ 
lichkeit und ihre Umwelt beſitzen — das iſt 
das Weſen des deutſchen Stils! Der Künſtler, 
die Schule, beſonders aber die Oeffentlichkeit 
müſſen lernen, daß Einfaches und Koſtbares, 
Beſcheidenes und Elegantes aus demjelben 
Quell einheitlicher Geſinnung entſpringen und 
das Bekenntnis einer wahren Volksgemeinſchaft 
ſein können. So ſchreibt Margot Grupe im 
Februarheft der „Deutſchen Frauenkultur“. — 
(Verlag Otto Beyer, Leipzig). aś Nau: 
mann bringt in ihrem Aufſatz „ ticken“ als 
Quelle „räumlichen“ Denkens „räumlichen“ 
Fühlens eine intereſſante . als Bei⸗ 
ſpiel 1 n — Profeſſor Dr. 
Ing. Rudolf Schwarz, der Leiter der Kunſt⸗ 
gewerbe⸗Schule in Aachen, gibt wertvolle Hin⸗ 
weiſe für die Neugeſtaltung des Ausſtellungs⸗ 
weſens. — Im Kleiderteil heißt es: Abwandeln, 
Verwandeln, aber umſtändlich darf es nicht ſein! 
Viele Anregungen gibt es dabei. 


MTT OOM 


Wirb neue Leſer! 
UPON 


Büchertiſch 


Toth, Tihamer, Profeſſor an der Univerſität 
zu Buvapeıt, Die Leiden Cyrijti. Predigten. 
Ins Veutſche übertragen von P. Bruno Maurer 
O. S. B. 8 (XVI u. 368 S.) Freiburg im 
Breisgau 1934, Herder. Geheftet 4.20 M.; in 
Leinen 5.40 M. — Ueber dieſes Thema hielt 
der Budapeſter Univerjititsprediger Tihamer 
Toth im Studienjahr 1982/33 ſeine berühmten 
Predigten, die der Verlag Herder jetzt im Buch 
veröffentlicht. Sie find ein Teil ſeiner großen 
Predigtarbeit zur Erklärung des Apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes. (Vorher erſchtenen: „Ich 
glaube“ und „Der große Gott“.) Der ſchon weit 
bekannte Kanzelreoner ſpricht über das Çr- 
löſungswerk Chriſti, über die Leidenslehre und 
Leidensweisheit der Kirche. Da es nun in der 
Tat keinen andern Weg zur Vollkommenheit 
gibt, außer durch Leiden, Kreuz und Tod, ja 
nicht einmal, wie Tóths Landsmann A. v. Baus 
ler ſagt, alſo nicht einmal Kultur ohne Leiden, 
um wieviel mehr brauchen wir tüchtige Lehrer, 
wo fidh Fleiſch und Blut jo gegen Dieje Lehre 
bäumt. An all das hat Tóth bei jeinen großen 
Predigten über die Leidensweisheit der Kirche 
edacht. Seine Gedanken ſind tief, ſein Wort 
fart und ſchön, er ſpricht uns unmittelbar an, 
wir werden ſofort ntete und hören auf⸗ 
merkſam zu. Er iſt ein Meiſter der Homilie, er 
weiß, daß kein menſchliches Wort eindringlicher 
ſein kann als Gottes Wort jelbit; darum laßt 
er Gott im Wort, Gottes Feuer, Gottes Liebe, 
Gottes Gewalt und Gottes Gnade, ja eben das 
heilige, fleiſchgewordene Wort ſelber läßt er zu 


uns ſprechen; er ijt aljo ein Prediger im Stil 


der 2 pal 


der Meiſter ausgeſandt hat. 


telzeit, einer aus der Jüngerſchar, die 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 
Von Erich Friesen. 


FAR 


FR 


(20. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) Achſelzucken. RE 
Der Kaffee wird auf der Terraſſe eingenommen. Wieder ſchweigen beide eine Zeitlang. Dann ſagt Se 
Und Henrik benutzt die erſte Gelegenheit, um Gunnar Gunnar ernſt: e 5 PER 
uzuraunen, er möge nichts aus der Vergangenheit Ich glaube es gibt überhaupt kein vollkommenes W 
ngrid gegenüber berühren; jie jet noch überreizt und Glück auf der Welt. N 


Ueberraſcht bleibt Henrik jtehen. 


ct) 


anfällig. Bat 2 > 
Gunnar nickt verſtändnisvoll, Und von nun an Auch du —? Das hätte ich nicht gedacht. A 
plätſchert das Geſpräch nur noch auf der Oberfläche Leichtes Lächeln umſpielt Gunnars Lippen. 25 
dahin. oo, „Nun, gar jo ſchlimm iſt mein Unglück nicht gerade. CU 
Um dieſem ihm fajt unerträglichen Zuſtand ein Immerhin — —“ er zieht ſeine Zigarettenſchachtel — IS 


Ende zu bereiten, fordert Cederſtröm die beiden auf, „komm, bediene dich! So! Jetzt plaudert ſich's leichter. 
mit ihm einen kleinen Spaziergang durch den Park zu Alſo —“ paff — „meine Frau hat mir ihr Herzchen 


. 


machen. ; Ka 8 5 . ausgeſchüttet —“ paff, paff — — EE 
Sofort ſteht Ingrid auf: „In den Park, ja.“ Wäh⸗ Anwillkürlich verzieht ein ironiſches Lächeln I 
rend Henrik bittet, ihn für die nächſte halbe Stunde zu Henriks Lippen. a RAR 
entſchuldigen, er wolle in Ruhe die Zeitung lejen. „Deine Frau —? Ihr Herz ausgeſchüttet? Da ża 
„Ja, Zeitung lejen — lacht Ingrid und faßt bin ich aber gejpannt, was Gerda Arnholm zu beichten AE 
Gunnar am Arm „Rommen Sie!‘ hatte!“ Rs 
Und beide wandern hinunter in den Park. „Du mißverſtehſt mich,“ wehrt Gunnar etwas ver- RS 


ACH 


ch, 


Ein tiefer, tiefer Seufzer entringt ſich Henriks ; ; f $ 20 
Bruſt, als er dem Paar nachblickt. Neben Gunnars 1 ds gor day ie feſt⸗ 
kräftigen, langen Schritten nimmt fih der tänzelnde genijtet —“ paff, paff —, „io eine Art von firer Idee 
Trippelſchritt ſeiner Begleiterin beſonders ſeltſam aus. die ich nicht gutheißen kann. Die ſie ſich aber nicht 
Ebenſo neben ſeinem vollen, tiefen Organ das helle, ausreden läßt —“ paji, paff —, „jie ift auch der Grund, 


a 
233 


perlende Gelächter von ihren Lippen, das klingt, als $ g 
komme 1 = Pai eiiie Rines. 17 0 „ das Hochzeitsangebinde von =) 
Ein kalter Schauer überriejelt Henrik bei Diejem Henrik erblaßte. Er hatte damals zwar von der 


e aś geant gan figi Me be water tl 
EW" USED O NORE EES; Bedeutung beigemejjen. Zumal er feine Ahnung davon 
Ingrid jetzt jagt oder tut. Selbſt ihr liebreizendes Ge- hatte, daß es ſich dabei um ein Schmuckſtück aus der 


ARA 


T 


ſicht, roſig und friſch wie eine ſoeben erblühie Roſen⸗ (e z : ; i Ra 
tnojpe, trägt den Stempel des Oberflächlichen, Seelen-  nalęnatiden AI Edi pkh — 
lojen. Wo iſt die Seele, die ebeden aus dieſen großen, ſie nicht ſo ganz leicht zu nehmen ſcheint, fällt ihm 985. 
blauen Augenſternen leutete? Die ihrem Antlitz Gerdas offenkundig feindliche Haltung ein, die ſie ihm 25 
einen ſolchen Scharm verlieh? Die aus jedem ihrer gegenüber einnahm. nachdem Joſua Krull ihr auf e 


78 


Worte ſprach und dieje Frau fo beſonders anziehend ſeinen Befehl hin das Märchen von dem Teſtament auf⸗ 


machte? tiſcht hatt 
Henrik ſpringt auf — er hat ſeine Zeitung noch getiſcht hatte. ; 2 s co 
nicht einmal entfaltet, viel weniger noch darin gee „ 0 nochmal! Dieſe kleine Hexe wird A 
lejen — und eilt den beiden nad). PA a > . 82885 
„Es wird kühl, mein Liebling. Möchteſt du nicht . And ſeiner Natur entſprechend faßt er den Stier 78 
lieber hineingehen? Du wirſt dich erkälten.“ gleich bei den Hörnern, indem er ſelbſt die Rede darauf 
„Wie du willſt.“ bringt. EN 
„Du wirft auch müde fein vom vielen Laufen —“ „Ich glaube. die Urſache zu kennen.“ faat er mit R 


„Nur ſchläfrig —“ lächelt fie. „Da hinten im Kopf. ſcheinbarem Gleichmut, indem er ſich eine neue Biga- 
Aber wenn du es willſt, werde ich zu Bett gehen. Gute rette anbrennt. 
Nacht! „Wie —?“ macht Gunnar überraſcht und wirft 


Sie reicht Gunnar die Hand, nickt ihrem Mann ſeine Zigarette in den Aſchebehälter. 
zu und geht mit dem ihr jetzt eigenen, halb tänzelnden, „Deine Frau hegt einen unwürdigen Verdacht —“ & 
halb ſchwebenden Schritt dem Haufe zu. „Allerdings.“ NY 
Beide Herren blicken ihr ſchweigend nach. Dann „Gegen meine Frau —“ Ken 
fragt Gunnar kopfſchüttelnd: „Weniger gegen deine Frau, als —“ ; 
„Sit fie jetzt immer jo?“ „Als —? A 
it e „Als gegen dich!“ ESN 
„Was ijt das?“ Henrik tritt einen Schritt zurück und markiert ent- U 
„Ich weiß es nicht —“ rüſtete Verwunderung. N 
„Wird es fih wieder geben?“ „Gegen — mich?“ 85 
z 
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„Ja. Das iſt es ja eben. Und das empört mich. 
Und deswegen hatten wir unſere erſte Meinungs⸗ 
verſchiedenheit.“ 

„Du darfſt ihr das nicht ſo übelnehmen. Gunnar!“ 
wehrt Henrik mit wundervoll geſpieltem Edelmut ab. 
„Vielleicht hat ſie geträumt oder ſie war ſelbſt irgend⸗ 
wie erregt und wußte nicht recht, was ſie ſagte. Vor 
längerer Zeit hat ſie mir ſelbſt einmal eine Andeutung 
darüber gemacht — was ich natürlich nicht ernſt nahm. 
Die ganze Aufregung kommt daher, weil deine Frau 
behauptet, ſie habe einmal meine Frau ſagen hören — 
vielleicht im Schlaf oder von böſen Träumen gequält, 
meine Frau ift nämlich etwas ſomnambul — „Ich habe 
meine Seele dem Teufel verkauft!' Ich verſuchte 
natürlich ſchon damals, deiner Frau die Sache als das 
hinzuſtellen, was ſie war: ein Alpdruck, ein Nacht⸗ 
geſpenſt, der Ausfluß einer erregten Phantaſie oder 
ähnliches. Hatte den kleinen Zwiſchenfall auch ſchon 
ganz vergeſſen. Aber wie die Weiber einmal ſind — 
wenn ſich irgend etwas in ihrem Hirn feſtaebiſſen hat 
hält es ſchwer, es wieder loszuhaken. Selbſt mit Ver⸗ 
nunftgründen. Darum keine Feindſchaft, alter Junge! 
Deine Frau wird ſchon ſelbſt zur Vernunft kommen und 
ſich dann ihres unwürdigen Verdachtes ſchämen. Komm. 
eine neue Zigarette! Wollen uns doch die Laune nicht 
verderben laſſen!“ 

Und er pafft aufs neue flott drauflos. 

90 ir etwas gedrückte Miene hellt ſich erſicht⸗ 
lich auf. 

„Du haſt ins Schwarze getroffen, Henrik. Genau 
jo war die Sache —“ 

„Ich brauche dir natürlich nicht extra zu verſichern, 
daß das Ganze eine fixe Idee iſt — ein hölliſches Hirn⸗ 
geſpinſt —“ 

Henrik bricht jäh ab. Hinter ſeinem Rücken er⸗ 
ſchallt plötzlich Teiles, fiTberhelles Lachen. 

„Fixe Idee — hölliſches Hirngeſpinſt!“ kichert es 
PARĄ Und eine Handvoll Roſenblätter fliegt in fein 

eſicht. 

Und flink und leiſe. wie die weiße Geſtalt herbei- 
geſchlichen war, huſcht ſie wieder davon, hinunter in 
den Garten. + 

Haſtig eilen die Freunde ihr nach. Sie alaubten 
Ingrid in ihrem Zimmer. Und nun läuft ſie hier im 
Garten herum und lauſcht, nach Art ungezogener 
Kinder 

„Kuckuck!“ ruft es plötzlich hinter einer weit⸗ 
aeńiteten Buche hervor. „Komm. Henrik! Wir wollen 
Verſtecken ſpielen! Ich konnte nicht ſchlafen — es ift 
noch ſo hell draußen. Kuckuck! Kuckuck!“ 


XXXIX. 
Ohne Seele — — 


Henrik Scott verbrinąt eine ſchlafloſe Nacht. Un⸗ 
ruhig dreht er ſich auf ſeinem Lager hin und her. Und 
denkt nach und grübelt. Und lauſcht dazwiſchen auf 
die Atemzüge ſeiner Frau, die wieder feſt, wie toten⸗ 
ähnlich. ſchläft. 

Seine frühere Selbſtherrlichkeit, feine ironiſche 
Ueberlegenheit, haben ihn völlig verlaſſen. Anaſt und 
Sorge halten ihn in ihrem Bann. Angit vor einer 
möglichen Entdeckung. Sorge um ſeine Frau. 

Mit Entſetzen gedenkt er der geſtrigen abendlichen 
Szene im Park. 

Wäre es möglich, daß die dunkle Wolke, die ſeit 
einiger Zeit über Ingrids Haupt ſchwebt, ſich noch ver- 
bichtete? .. . 
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Kaum, daß ein Schimmer von Tageshelle durch 
die Fenſter lugt, iſt er auch ſchon auf. Und wartet voll 
Unruhe auf Gunnar, der über Nacht blieb. 

Auch Cederſtröm hat wenig Ruhe gefunden. Seha- 
ſucht nach Gerda läßt ihn nicht ſchlafen. „Liebe gute 
kleine Frau! Du machſt dir unnötige Sorgen!“ wird 
er ihr ſagen und ihr erneute Zweifel von den Lippen 
küſſen. „Ich habe mit Henrik geſprochen — er ver— 
ſichert mir, daß alles in Ordnung ſei. Das Teſtament 
it echt. Ingrids damaliger Ausruf: ‚Sch habe meine 
Seele dem Teufel verkauft!’ war ein Hirngeſpinſt und 
entſprang ihrem bereits damals geſtörten Geiſt. Ihr 
jetziger Zuſtand beweiſt es!“ Und ſie wird die Arme 
um ſeinen Hals legen und glücklich und zufrieden ſein — 

Als Gunnar und Henrik dann beim Frühſtück 
ſitzen — allein, denn Ingrid ſchläft noch immer feſt —, 
da findet keiner von beiden die richtigen Worte für 
eine längere Unterhaltung. 

Was foll der glückliche Gunnar auch dem unglüd- 
lichen Freunde zum Troſt ſagen? 

Und Henriks Gedanken weilen nur bei ſeinem 
Weibe 

Gleich nach dem Frühſtück beſteigt Cederſtröm ſein 
Auto und jagt wieder davon, ohne die Dame des 
Haujes, der er durch ihren Gatten feine Empfehlungen 
übermitteln läßt, noch einmal geſprochen zu haben. 

Nachdem Henrik dem Freund das Geleit bis zum 
wej gegeben, eilt er wieder ins Schlafgemach feiner 

rau. 

Noch immer ſchläft fie. Ihre roſige Wange ruht 
auf dem rechten Arm. Heiteres Lächeln umſpielt ihre 
halbgeöffneten Lippen. Jetzt lacht ſie ſogar laut — 
mehr ein Kichern, ſo wie geſtern abend im Park, als 
jie Verſteck ſpielen wollte .. 

Henrik eilt ans Fenſter, um die lichtdämpfenden 
Vorhänge fortzuziehen. Er kann die Dunkelheit nicht 
mehr ertragen. Licht! Licht!! Licht!!! 

Doch kein Sonnenſtrahl lacht vom blauen Himmel 
herab. Auch draußen Düſternis, wolkenverhangener 
Himmel. Und Regen, Regen, Regen. Es iſt, als ob 
der Himmel weine. 

„Ach, der ſchöne Regen!“ ruft es plötzlich vom Bett 
her. Und ſchon iſt Ingrid zum Bett heraus und rennt 
im Nachthemd zum Fenſter. „Sieh mal, die Tropfen!“ 
Sie fährt mit dem Zeigefinger über die feuchten 
Scheiben. „Eins — zwei — drei — zehn — hundert — 
tauſend — — wenn es jo weiterreanet. werden wir bald 
Ueberſchwemmung haben nicht wahr?“ 

„Hoffentlich nicht. mein Herz!“ 

Sie zieht einen Schmollmund und wirft die blonden 
Haare hintenüber. 

„Hoffentlich doch! Ueberſchwemmung iſt was 
Hübſches! Da geht es immer luſtig zu. Ich habe ein⸗ 
mal eine mit angeſehen — unten am Fiſcherdorf — 
alle Häuſer waren überſchwemmt — und die Menſchen. 
die rannten alle wie waßnſinnig herum — und das 
Vieh. das ſchrie und blökte. Zu komiſch war's — 
hahaha!“ 

Henrik ſchweigt. Dieſes beſtändige Lachen brinat 
ihn ganz aus der Faſſung. Er ſchellt dem Kammer⸗ 
mädchen, damit es die Herrin ankleide und begibt fiń 
nach dem Frühſtückszimmer, um dort ſeine Frau zu 
erwarten. 

Nach kurzer Zeit kommt fie auch Kereingetänzelt 
und ſetzt ſich lachend an den gedeckten Tiſch. 

Früher bot fie ihm ſtets als erſtes die Lippen zum 
Kuß — oder ſie ſchlang die Arme um ſeinen Hals — 
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oder ſie ſtrich zärtlich über ſein Haar. Jetzt nur ein 
flüchtiges Kopfnicken nach dem Platz hin, wo er ſitzt. 
Dann greift ſie eiligſt nach der Kaffeekanne. 

„Keinen Gutenmorgenkuß, Ingrid?“ 

Verwundert ſieht ſie ihn an. 

„Wozu? Küſſen iſt langweilig!“ 

"Salle: fandejt du das nicht —“ 

„Früher? Früher?“ Sie ſtreicht ſich über die 
Stirn und zieht ein nachdenkliches Geſicht. „Was war 
doch früher? Ich entſinne mich gar nicht — — ach ja, 
war da nicht ein junges Mädchen. das zu ihrem lieben 
Gott betete und — und — — bah! Komm, Schnucki! 
Wir wollen frühſtücken!“ 

Und ſie greift zu ihrem kleinen, weißen Seiden⸗ 
ſpitz und ſteckt ihm ein Stück Konfekt in die roſige 
Schnauze — dann in den eigenen Mund — und wieder 
in das Schnäuzchen des Hundes — immer abwechſelnd, 
unter unbändigem Lachen 

Henrik überfliegt ſchweigend die ſoeben einge- 
troffene Morgenpoſt. 

„Eine angenehme Nachricht, Ingrid!“ ruft er plötz⸗ 
lich erfreut. „Meine Kandidatur für die nächſte Reichs⸗ 
tagswahl iſt beſchloſſene Sache!“ ö 

„So —2 Ach, guck doch bloß meinen Schnucki an! 
Wie entzückend er bettelt! Oh, du ſüßes. ſüßes Vieh!“ 

Und fie will das Hündchen faſt erdrücken vor Zärt⸗ 
lichkeit. 

Henrik runzelt die Stirn. 

„Laß doch endlich den Hund! Hörſt du nicht?“ 

Sie gibt dem Spitz einen Schubs, daß er quiekend 
zu Boden fliegt. 

„Na, was denn? Ich höre.“ 

„Denke dir: Reichstagsabgeordneter der führenden 
Wartei!“ ruft er mit Begeiſterung. „Weißt du, was 
das bedeutet? Welche Perſpektiven ſich da für uns 
auftun?“ 

Und er blickt ſeine Frau erwartungsvoll an. 

„Schnucki, du biſt reizend, wenn du bettelſt!“ lach“ 
ſie ſchallend auf. „Komm, ich muß dich küſſen!“ 

Und ſie nimmt den Spitz, der auf den Hinterbeinen 
ſitzt und die Vorderpfoten bettelnd ausſtreckt, in die 
Höhe und drückt ihre roſige Wange in ſein lang⸗ 
haariges Fell. 

„Ingrid! Gilt dir der Hund mehr als ich?“ 

Seine Stimme klingt ſcharf, verletzt. Sie guckt 
verwundert auf. 

„Warum? Ich verſtehe ja doch nichts von Politik! 
Ob du im Reichstag ſitzt oder ein anderer, iſt doch 
egal. Da, Schnucki! Nimm! Mürbekuchen haſt du 


gern, nicht wahr?“ 
„Ingrid, Ingrid! Wie haſt du dich verändert!“ 
„Ich weiß, ich weiß! Mein Gewiſſen ift fort — 
und meine Seele und mein Herz dazu. Alles iſt heidi! 
Ich fürchte nichts mehr, und ich liebe nicht mehr — 
tralala, tralala!“ 
„Du liebſt nichts mehr, Ingrid? Auch mich nicht?“ 
Sie zieht die Stirn in Falten und ſieht einen 
Augenblick nachdenklich aus. Dann ſchüttelt ſie den 


Kopf. 

„Ich weiß nicht — ich glaube nicht — da drinnen 
iſt alles tot. Ich liebe niemanden mehr auf der ganzen 
Welt — nur meinen ſüßen kleinen Spitz. Wir vaſſen 
ſo gut zuſammen. Was, Schnucki? Komm, Süßer! 
Wir wollen tanzen!“ 

Wieder überfliegt Henrik ein Schauer. Haſtig ſteht 
er auf und legt den Arm um ihre Schulter. 

„Du biſt krank, mein armes Kind. Ich werde den 
Arzt rufen.“ 


Ungeduldig ſchüttelt ſie ſeinen Arm ab. 

„Laß mich! Du zerdrückſt meine Halskrauſe! Ich 
will keinen Arzt. Ich fühle mich ſehr wohl — leicht 
und unbeſchwert, wie ein Schmetterling! Ach, ſo ein 
Schmetterlingsleben iſt doch hübſch! Immer nur fliegen 
und tanzen und naſchen! ... Ach, wie ſchön der Regen 
an die Fenſter klatſcht! Sieh nur, ſieh! Ich will die 
Tropfen zählen. Jeder von uns ſucht ſich einen Tropfen 
aus. Der, deſſen Tropfen zuerſt am Fenſterbrett unten 
ankommt, wünſcht ſich was. Ich hab' das oft als Kind 
gemacht . .. Mjo — dies da ift dein Tropfen — dies 
meiner. Hurra! Sieh, wie ſchön meiner läuft! Paß 
auf, er ijt zuerſt unten! ... Siehſt du, ich wußt' es 
ja! Ich hab' gewonnen! Hurra, hurra! Wo biſt du 
denn, Henrik —“ 

Sie wendet den Kopf. 
tap Doch fie ift allein. Henrik hat das Zimmer vetr- 
aſſen. 

Mit der Miene eines ſchmollenden Kindes wirft 
ſie den Kopf zurück. Und beſchäftigt ſich gleich wieder 
mit dem Zählen der Waſſertropfen — — 

Regen und Sturm nehmen immer mehr zu. Bei 
beſonders heftigen Windſtößen leuchten Ingrids Augen 
vor Vergnügen. Laut auflachend ſchlägt ſie die Hände 
zuſammen und tanzt im Zimmer umher.. 

Nach einer Weile ſetzt ſie ſich aufs Sofa, nimmt 
den Spitz auf den Schoß, wiegt ihn liebkoſend auf den 
Armen hin und her, zieht ihn an den Ohren — der 
Regen iſt vergeſſen. 

Als der Diener eintritt, um das Kaffeegeſchirr ab- 
zuräumen, wirft ſie Schnucki auf die Erde, ſchüttelt und 
glättet ihr zerdrücktes Kleid und rennt wie der Wind 
zur Tür hinaus. 

Planlos läuft ſie durch alle Zimmer. In der 
Halle begegnet ſie der alten Haushälterin, die ihr kopf⸗ 
ſchüttelnd nachguckt. 

Jetzt nimmt Ingrid den Weg nach dem alten Teil 
des Hauſes. In jede Niſche kriecht ſie, in jedes Loch 
ſteckt ſie den Kopf. 


Halt, die Bibliothek! Die hat ſie ja ganz ver⸗ 
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geilen! Und fon rennt fie die Treppe wieder hinab - 


nach der Bibliothek. 

Hu. wie ſchön gruſelig es hier iſt! Mit all den 
ſteifen Bildern an den Wänden und den alten Schar⸗ 
teken auf den Regalen! 

Sie guckt ſich um. Und irgend etwas beginnt in 
ihrem Kopf zu rumoren. Etwas, was ſie ſchon ganz 
vergeſſen hatte — 

Gibt's hier nicht ein Geheimkabinett? Und eine 
Truhe mit lauter altem Krimskrams drin? Wo nur, wo? 

Sie überlegt und überlegt — — 

Und plötzlich fällt es ihr ein. 

Da — da hinter dem Gobelin — — ja, ja! 

Sie ſucht nach dem Hebel. Und findet ihn auch. 
Und geht initinftiv den richtigen Weg, ohne fiH deffen 
bewußt zu ſein. 

Die Luft in dem Geheimkabinett iſt muffig, da nie 
jemand hierher kommt. um zu lüften. 

Ingrid reißt das halbblinde Fenſter auf. Große 
Regentropfen klatſchen ihr ins Geſicht. Haſtig wirft ſie 
das Fenſter wieder zu. 

Ah! Da ſteht ja auch die Truhe! Sie neſtelt daran 
herum — der Deckel hebt ſich. 

Ein plötzlicher Schauer überfliegt ſie. Für einen 
Moment ſetzte die Erinnerung wieder ein in ihrem aqe- 
ſtörten Hirn — die Erinnerung an etwas Entſetz⸗ 
liches ... Doch gleich ift fie wieder weg. Nur die Er- 
innerung an fernere Zeiten iſt geblieben — die Zeit, 
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als Fräulein Engſtraat mit ihr hier unten war und ihr 
voll Stolz die Andenken in der Truhe zeigte. 

Hu! Wie kalt es hier iſt! Wie in einem Keller! 
Da müßte man ein luſtiges Feuer machen und ſich 
wärmen! In der Bibliothek iſt ein großer Marmor⸗ 
kamin. Da wird ſie all dieſen Moderkram hineinwerfen 
und ihn anzünden. 

Heidi, ſoll das brennen! 

Doch zuerſt mal auspacken! 

Eins nach dem anderen nimmt ſie aus der Truhe 
und legt alles auf den großen, wurmſtichigen Tiſch — 
antike Schmuckſachen, verblichene Photographien, ge⸗ 
preßte Blumen, Bänder und Schleifen jeglicher Art und 
Farbe, mehrere Päckchen mit farbigem Seidenband um⸗ 
wundener, vergilbter Briefe, verwelkte Sträußchen — 
und vor allem Haare, Haare, Haare.. 

Beſonders das Sammeln der Haarlocken macht ihr 
Spaß. Braune, ſchwarze, blonde, weiße — von den 
goldigen Löckchen zarteſter Kindheit an bis zu den 
ſiberglänzenden des Greiſenalters — zu luſtig das alles! 

Jetzt liegt alles in einem großen Haufen auf 
dem Tiſch. 

Wie es aber hinbekommen nach der Bibliothek. 

Sie guckt ſich um. Nirgends ein Korb oder ein 
Karton oder irgend etwas, wohinein ſie die ganze Sache 
packen kann. 

Was nun??? 

Kurz entſchloſſen zieht ſie ſich ihr Kleid aus und 
packt hinein. ſoviel fie nur greifen kann. And ſchlepyt 
es nach der Bibliothek. Und nochmals. Und abermals. 
Bis nichts mehr übrigbleibt. 

Jetzt liegt alles aufreitapelt am Kamin. Luſtia 
ſchlägt fie in die Hände. Ihre Wangen alühen vor Muf- 
reaung. Um ihre Lippen zuckt ein ſpitzbübiſches Lachen. 
Das Gebaren eines Kindes, das ahnt, daß es etwas 
Verbotenes tut. 

Doch womit das Ganze anzünden? 

Ha dort! Da hinten ſteht ein Rauchtiſchchen mit 
Rauchutenſilien! Vielleicht — 

Sie rennt hin. 


Richtig! Eine gefüllte Streichholzſchachtel! Hurra! 

Zuerſt zündet fie einen Packen Briefe an, der bell 
auflodert. Dann wirft ſie alles übrige nach — wahl⸗ 
los, was ihr gerade zwiſchen die Finger kommt.. 

Qualmender Rauch nimmt ihr fait den Atem. als 

die Haare an die Reihe kommen. Het. wie das zifrht 
und hrußelt und fiń krümmt und in Mihe verſinkt! 

Gerade will fie wieder zwei zierlich ammen 
gebundene Löckchen — eine dunkle und eine rotblonde — 
in die ſchwelenden Flammen werfen — als plötzlich 
ein Geräuſch an der Tür fie innehalten läßt. 

Sie wendet den Kopf. 

Auf der Schwelle ſteßt Henrik. 

„Mas tuſt du hier, Ingrid?“ Und er reißt ſie fort 
vom Kamin. 

„Ich ſammle Lacken!“ Tahte fie. „Laß mich doch! 
Sieh mal wie hübih! Affe aus der alten Truhe im 
Geheimkabinett dort hinter dem Gobelin — hahaha, 
du weißt doch —“ 

„Ich wundere mich über dich!“ 

„Marum? Ich bin gern hier. Und auch du 
ſollteſt dich freuen. Mir müſſen doch der alten braven 
Truhe ſehr dankbar fein. nicht wahr? Wo wären wir 
jetzt ohne die Truhe — hahaha!“ 

„Still davon! Komm jetzt mit! Sofort!“ 

„Ich mag aber nicht —“ 
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„Wenn du recht brav biſt, ſinge ich dir nachher 
ein ſchönes Lied vor. Komm!“ Und er faßt ſie bei 
der Hand. 

Sie ſchüttelt die Hand ab. 

„Nein. Ich mag dich nicht ſingen hören. Ich gehe 
nachher zu Schnucki. Aber erſt, wenn ich alles ver⸗ 
brannt habe. Brennende Locken — brennende Liebe 
— brennendes Gewiſſen — wie bald iſt das alles vor⸗ 
bei — hahaha!“ 

„Ingrid!!!“ 

Sie verſteht nicht den Aufſchrei ſeines gequälten 
Herzens. Behutſam nimmt ſie eine kleine hellblonde 
Locke zwiſchen zwei Finger. 

„Sieh hier! Dieſes Haar gehörte einem Kind- 
chen. Es ſtarb. Die Mutter ſchnitt es von dem Köpf⸗ 
chen. Sie liebte das Kind ſehr, ſo ſehr, wie ich dich 
früher einmal liebte ... Und alle dieje Locken hier — 
alle bedeuten Liebe, Liebe, Liebe! ... Und plötzlich 
alles weg! Locken und Liebe, hahaha!“ 

And ehe Henrik ſie daran hindern kann, wirft ſie 
den ganzen Lockenreſt ins Feuer. 

„Du benimmſt dich wie ein ungezogenes Kind!“ 
ſchilt Henrik, zitternd vor Erregung. „Komm ſofort 
mit! Ich befehle es dir!“ 

Sie tritt ein paar Schritte zurück. Zornig blitzen 
ihre Augen ihn an. Die Gleichgültigkeit, die ſchein⸗ 
bare Unterwürfigkeit der letzten Monate iſt ins Gegen⸗ 
teil umgeſchlagen. 

„Du haſt mir nichts zu befehlen! Geh weg!“ 

Sofort ſieht er ſeinen Mißgriff ein. 

„Verzeihe, Ingrid! Ich befehle dir nicht. Ich 
bitte dich darum. Du machſt mir eine Freude, wenn 
du jetzt mit mir kommſt!“ 

„Ja, aber — ich — ich mache mir gar nichts 
daraus, ob du dich freuſt — —“ 

Sie ſtockt und ſtreicht ſich wie mechaniſch ein paar⸗ 
mal über die Stirn. Dann ſagt ſie nachdenklich mit 
leiſer Stimme: 

„Wie war das doch damals? Habe ich da nicht 
immer getan, was du wünſchteſt? Und wenn ich ein⸗ 
mal nicht wollte, dann blickteſt du mir nur in die 
Augen, ach, ſo feſt und ſcharf — dann war ich dir ſtets 
zu Willen. Auch, wenn ich fühlte, daß es ein Unrecht 
war! Wie oft fiel ich auf die Knie. wie oft bat ich 
den lieben Gott, mich von dieſem Einfluß zu befreien, 
mir meinen Willen wiederzugeben! Aber Gott konnte 
mich nicht hören. Dein Einfluß dein Wille umaaben 
mich ſo ganz und gar, daß meine Gebete nicht zum 
Himmel emporiteigen konnten. Und fo tat ich immer, 
was du wollteſt. Immer, immer, immer! Auch da⸗ 
mals!“ Tief ſeufzt ſie auf. „Jetzt iſt alles anders —“ 
wieder reibt ſie ſich die Stirn — „was iſt das nur? 
Manchmal wünſche ich faſt, daß du deinen Einfluß auf 
mein armes, totes Herz, auf meine geknickte Seele 
wieder geltend machteſt. Daß du mich wieder mit 
Augen anblickteſt wie damals. Mit Augen, jo ſchaurig 
und doch ſo wunderbar ſchön, die mir durch und durch 
gingen. Damit ich wieder ein Menſch bin mit Herz 
und Seele. Keine tote Puppe ... Ach, Henrik, 
Henrik!“ ſchreit ſie plötzlich auf indem ſie vor ihm 
niederſinkt und die Hände flehend ausſtreckt. „Erwecke 
wieder die Liebe in mir! Gib mir mein Herz, meine 
Seele zurück!“ 

Tief erſchüttert beugt der Mann ſich nieder und 
ſchlingt die Arme um die vor Erregung bebende Geſtalt. 

„Sieh, ich will mich ganz ruhig hierherſetzen!“ 
fährt ſie ängſtlich dringend fort. „Sieh mir feſt in 
die Augen — ganz feſt — — jo!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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An unſere Genofjenfhafier! 


Riefengroß find die Aufgaben unjerer Spar- 
und Darlehnskaſſen und Warengenoſſenſchaften 
hinſichtlich der Befriedigung des Kredites an 
die Mitglieder und hinſichtlich der Förderung 
des genoſſenſchaftlichen Warenverkehrs, beſon⸗ 
ders beim Einkauf von Futtermitteln, Saat⸗ 
getreide, Düngemitteln, Maſchinen, Kohle, Ze⸗ 
ment, Baukalk. Selbſthilfe iſt die Parole! Und 
wenn nicht der letzte Spargrojhen eurer Dorf- 
bank, das iſt eure Spar⸗ und Darlehnskaſſe, zur 
Verfügung geſtellt wird, dann kann auch die 
Geſundung des Bauernſtandes nicht auf allen 
Gebieten lückenlos und erfolgreich durchgeführt 
werden. Es iſt widerſinnig gehandelt, wenn 
die Bauernfamilie ihre Spargroſchen in fremde 
Kanäle leitet und dann bei Zeiten der Not 
von der örtlichen Aichel 29 fg Kredithilfe ver⸗ 
langt. Der bäuerlichen Dorfgemeinſchaft kann 
nur geholfen werden, wenn alle zuſammen⸗ 
ſtehen. Notwendiger als je iſt es jetzt in dieſer 


wirtſchaftlich ſchwerſten Zeit, daß unſere Bauern 


ſtark zuſammenhalten und ſich immer wieder 
des immer wahren Sinnſpruchs erinnern: 
„Einigkeit macht ſtark!“ Die geſamte Bauern⸗ 
familie ſoll bei ihrer Dorfbank mitarbeiten, 
und dazu gehört auch insbeſondere der ge⸗ 
noſſenſchaftliche Sparverkehr. Wer bei ſeiner 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe ſpart, fördert den Ge⸗ 
ſundungsprozeß in ſeiner Gemeinde und im ge⸗ 
ſamten Bauernſtande. — Einer für alle und alle 
für einen! Die Verbandsleitung. 


Entſtehung und Derbefferung 


ungleichen Saatenſtandes 


Ein buntes Saatfeld, auf dem die Saat teils 
zu dicht, teils zu dünn ſteht — auf dem ſie an 
einigen Stellen einen üppigen Eindruck macht, 
an anderen dagegen ein kümmerliches, krank⸗ 
haftes Ausſehen hat, ergibt ſich aus verſchie⸗ 
denen Urſachen. 

Die natürlichſte Arſache iſt eine ſtark ab⸗ 
weichende Beſchaffenheit des Bodens. Nicht ſo 
felten find in Mittelböden ſandige oder kieſige 
Stellen eingeſprengt Sie ergeben im Früh⸗ 
jahr die ſogenannten Scheinſtellen, weil ſie mehr 
hervortreten. Auch heißer, austrocknender Son⸗ 
nenſchein macht ſich auf ihnen inſofern bemerk⸗ 
Bar, als dann die Pflanzen hinter denen auf 
beſſerem Stande zurückbleiben. Nehmen ſolche 
Stellen im Veraleich zum ganzen Schlage nur 
einen kleineren Umfang ein, ſo iſt daran nichts 
zu ändern. Bei größerem Umfange laſſen ſie 
ſich jedoch manchmal herausſchälen — nament⸗ 
lich dann, wenn von einem Wege aus an ſie 
heranzukommen iſt. Dieſe Stellen werden dann 
mit anſpruchsloſerer Saat beſtellt. Beſſere Dün⸗ 
aung. namentlich ſtärkere Stallmiſtzufuhr und 
Gründüngung zwecks Humusbildung, ferner bei 
Sommerfrüchten frühere Einſaat zur beſſeren 
Ausnutzung der Winterfeuchtigkeit, ſind weitere 
Mittel, mit denen ein beſſerer Saatenſtand zu 
erzielen wäre. Umgekehrt finden ſich in einem 
lehmigen Boden manchmal waſſerundurchläſſige 
Stellen. Auf dieſen ſteht gewöhnlich im Unter- 
grunde Ton. Hier läuft die Saat in der 
ſtauenden Näſſe Gefahr, auszufaulen, und dem 
Boden ſelbſt droht Verſauerung. Das gleiche 
gilt von feuchten Gründen auf allen Boden⸗ 
arten. Die Schäden, die bei ſolchen Verhält⸗ 
niſſen entſtehen, werden namentlich nach länger 
anhaltender naſſer Witterung bemerkbar. Auf 
den tonigen Stellen iſt eine nachhaltige Ver⸗ 
beſſerung nur durch Dränieren möglich. Vor⸗ 
übergehend wäre eine Beſſerung durch Tief⸗ 
pflügen oder Antergrundlockerung zu erzielen. 
Allerdings iſt beides hier beſonders ſchwierig. 
Feuchte Gründe durch Abpflügen erhöhter Gtel- 
len auszufüllen, iſt ein bekanntes Verfahren. 
Doch gelingt dies nur bei beſtimmten Gelände⸗ 
verhältniſſen und im Laufe vieler Jahre. Wo 
Gefälle vorhanden iſt, ſollte durch Ziehen eines 
Grabens oder auch durch Dränieren eine ſchnel⸗ 


lere e angeſtrebt werden. Oftmals 
— beſonders in kleineren Wirtſchaften — wer⸗ 
den auch die feuchten Stellen aus dem Ganzen 
herausgenommen und mit Pflanzen, die Feuch⸗ 
tigkeit lieben (wie z. B. die Kohlrüben) geſon⸗ 
dert beſtellt. 

Nicht flächenweiſe, wohl aber fleden= und 
ſtreifenweiſe wird ein ungleicher Saatenſtand 
durch unachtſames Aufbringen und Breiten des 
Stalldüngers bej Der Dung wirb 
in kleinen Haufen vom Wagen heruntergezogen, 
bleibt aber dann zu lange liegen, bis er ge⸗ 
breitet wird. Jedenfalls hat ſich unter den 
Haufen die Erde mit Düngeſtoffen vollgeſogen. 
Aus der Spitze der Haufen iſt vieles herunter⸗ 
gelaufen oder durch Regen ig Jo J f War 
das Wetter trocken und windig, ſo hat ſich viel 

euchtigkeit verflüchtigt, und die bald in Gas⸗ 
orm erg, g Ss Düngeftoffe find mitgerijjen 
worden. as nach längerem Liegen folder 
Düngerhaufen noch nusgelkent wird, hat nicht 
mehr den Wert wie beim Ausfahren des Dungs. 
Noch größer wird der Unterſchied, wenn der 
Dung in größeren Haufen vom Wagen her⸗ 
untergezogen wird. — Ferner iſt ein gleich⸗ 
mäßiges Breiten von großer Bedeutung. Der 
Dung braucht auf dem Acker nicht dick aufge⸗ 
tragen zu werden, ſoll aber eine geſchloſſene, 
möglichſt gleichmäßige Decke bilden. Zeigt ſich 
trotz größter Sorgfalt AA dabei noch ein ver- 
ſchiedener Erfolg, ſo iſt der Dung von allzu 
ungleicher Beſchaffenheit geweſen. Auch dies 
iſt leider nichts Ungewöhnliches, wird doch der 
Dung von der Dungſtätte meiſtens ſo abge⸗ 
fahren, wie er daliegt. Dabei werden die 
ſtrohigen, noch unvergorenen, die halbver⸗ 
gorenen und die bereits gut vergorenen Schich⸗ 
ten nacheinander aufgeladen und in demſelben 
bunten Durcheinander auf dem Felde ausge⸗ 
ſtreut. Während aber gut vergorener Dung 
eine ausgezeichnete Wirkung hervorbringt, ver⸗ 
ſagt ſtrohiger Dung oft gänzlich. Auf Sand⸗ 
boden kann er ſogar noch inſofern nachteilig 
werden, als er dieſen zu ſehr lockert. Außer⸗ 
dem läßt ſich der lange ſtrohige Dung ſchlecht 
unterpflügen. Stellenweiſe ſchleift er womög⸗ 
lich erſt noch mehrere Meter mit dem Pflug 
mit, ehe er mit Erde bedeckt wird. Der Zwi⸗ 
ſchenraum bleibt dann gänzlich ohne Dung, mäh⸗ 
rend dort, wo der Dung ſchließlich in die Erde 
hineingekommen iſt, dicke Schichten liegen und 
den Boden um ſo mehr lockern. Kann man ſich 
bei dieſem allen wundern, wenn hernach die 
Saat einen buntſcheckigen Stand aufweiſt? 

Aber nicht immer iſt ein ſolcher auf die Dün⸗ 
guna mit Stallmiſt bzw. auf dieſe allein zurück⸗ 
zuführen, ſondern auch bei unachtſamem oder 
ungeübtem Ausſtreuen von künſtlichem Dünger 
kann es dazu kommen. Namentlich wenn dieſer 
von der Hand und bei etwas unruhigem Wetter 
geſtreut wird, fallen leicht ungleiche Mengen 
auf das Land. Je ſchneller nun der betreffende 
Dünger zur Wirkung gelangt, deſto früher er⸗ 
gibt ſich der ungleiche Stand der Frucht. Am 
ſchnellſten wirken die Stickſtoffdünger und von 
dieſen wieder am ſtürmiſchſten die Salpeter⸗ 
dünger. Daher erfordert das Ausſtreuen der 
letzteren ganz beſondere Sorgfalt. Aber auch 
der Kalkſtickſtoff kann ſehr ungleich fallen. weil 
er bei ſeiner feinen Vermahlung ſtark ſtäubt. 
Es darf nur bei vollkommener Windſtille ge⸗ 
ſtreut werden. 

Weiter können verkehrte oder nicht ſorgfältige 
Ackerarbeiten zum ungleichen Saatenſtand bei⸗ 
tragen. Auf bindigem Boden hat Pflügen zur 
Unzeit, d. h. bei zu feuchtem Boden. Schollen⸗ 
bildung zur Folge. Unter Umſtänden find die 
Schollen ſpäter nicht mehr klein zu bekommen, 
fo daß fie bei Herrichtung des Saatbettes nur 
in die Erde gedrückt werden. Die Samenkörner, 
welche dann auf dieſe Schollen fallen, können in 
ihnen nicht eher Wurzel faſſen, als bis der 
Regen fie wieder anweicht. Diejenigen Körner 
aber, welche zwiſchen den einzelnen Schollen zu 
liegen kommen, fallen zu tief Von ihnen er⸗ 


ſtickt ſicher ein erheblicher Teil ohne zum Kei⸗ 
men zu gelangen. Die anderen Körner ver⸗ 
lieren mit dem erſchwerten Aufgehen unnötig 
viel Kraft, die ſie bereits zum Wachstum hätten 
verwenden können. Schlecht gepflügte, ſchollige 
Stellen kennzeichnen ſich daher in dem Saat⸗ 
felde recht unangenehm und beſchämen überdies 
denjenigen, der ſie verſchuldet hat. Eggen und 
Walzen ſind bekanntlich ebenfalls an einen be⸗ 
ſtimmten Bodenzuſtand gebunden. Leicht kann 
bei einem Witterungsumſchlag verkehrt werden, 
was am Tage vorher noch richtig war. Auf 
dieſe Weiſe kann daher auch ein ungleicher 
Stand der nachfolgenden Frucht zuſtande kom⸗ 
men. Auf Mittel⸗ und leichten Böden können 
natürlich gleichfalls Fehler bei Ackerbeſtellung 
und Einſaat gemacht werden, aber ſie wirken 
ſich doch nicht ſo auffällig auf einen ungleich⸗ 
mäßigen Stand aus. Steht auf ihnen die Saat 
aus dieſem Grunde ſchlecht, ſo macht gó Das 
auch mehr gleichmäßig geltend. Sch.⸗Ro. 


Erfe Maßnahmen bei Krankkeitsföllen 


Jeder Menſch, der ſich ernſtlich unwohl fühlt, 
ſuche das Bett auf; das Schlafzimmer muß gut 
gelüftet und im Winter mäßig warm ſein, nicht 
überheizt. Die Körpertemperatur iſt zu meſſen, 
weil ſich der Arzt dann ſchon ein gewiſſes Bild 
machen kann. Das Hauptheilmittel iſt die Diät, 
geringſte Nahrungsaufnahme, da nur ſo der 
Körper 17 ay iſt, alle Kräfte zur Abwehr 
der Krankheit einzuſetzen, anſtatt ſie dauernd 
zur Verdaung zu benötigen. Kranke zum Eſſen 
zu zwingen, iſt ein ſchwerer Fehler, die Natur 
zeigt uns durch den Widerwillen des Kranken 
gegen das Eſſen ſelbſt den Weg, den der Menſch 
in ſeiner Inſtinktloſigkeit nicht erkennt. Die 
Sorge über zu geringe Nahrungsaufnahme iſt 
bei kurzen Erkrankungen ganz unbegründet, 
Eder Körper hat ſoviel zuzuſetzen, daß er einige 
Tage faſten kann. Kein krankes Tier rührt ſein 
Futter an und iſt meiſt in kurzer Zeit ohne 
Hilfe wieder geſund. Man verſuche bei allen 
fieberhaften Erkrankungen dieſe Faſtenkur, und 
wird über den Erfolg erſtaunt ſein! Im Bette 
liegend, iſt ſie leicht durchzuführen, da ſich ſo⸗ 
wieſo wenig Hunger einſtellt. Heilkräuter als 
Tee getrunken, Schwitzkuren, Packungen, Ruhe, 
freundliche Eindrücke, liebevolle Pflege und der 
eigene Wille zum Geſundwerden ſind beſſer als 
alle Arzneien. 


Baumwachsrezept 


Baumwachs im eiſernen Topf auf mildem 
Feuer ſelbſt bereiten: a) 500 Gramm Weißpech⸗ 
Fichtenharz, 60—80 Gramm Kolophonium erſt 
ſchmelzen; alsdann b) 60—80 Gramm Bienen⸗ 
wachs, 60 Gramm Hammeltala (fein Schweine⸗ 
ſchmalz). 1 Eßlöffel voll Leinöl in der unter 
a) erwähnten Maſſe aut auflöſen; c) die ganze 
Maſſe vom Feuer abſetzen und nach “ Stunde 
125 bis 140 Gramm denaturierten Spiritus gut 
zurühren. Die ganze fertige Maſſe in Blech⸗ 
büchſen verſchloſſen aufbewahren. 

Hartgewordenes Baumwachs wird durch eine 
kleine Beigabe von Spiritus auf dem Feuer 
erwärmt wieder gebrauchsfähig. 

Gartenbau⸗Abteilung. Direktor Reiſſert. 


Börsenbericht 


1. Dollarnotier"ngen: 

Vom 1. bis 7. 2. 1934 pri vat zł 5.43 5.51. 
2. Die Getreiderreise haben sich nur un- 
wesentlich geändert. Tendenz im allge- 
meinen sinkend. 

8. Molkereirrodntte r. Eier im GroBver"a"f: 

Vom 1. bis 6. 2. 1934: Butter Block 2.70, 
Kleinpackg. 2.90, zł 


Vom 7. und 8. 2. 1934: Butter Block 2.90, 


Kleinpackg. 3.10, Sahne 1.—, Milch 0.20, 
Eier Schock 5.— zł. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, ul. Chorążczyzna 12. 
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Die herſtellung 
einer Aderreiienichleppe 


Schleppen aus alten Wagenreifen find 
in der Praxis öfter zu finden, fie find billig 
und leicht herzuſtellen. Noch beſſer ſind Acker⸗ 
reifenſchleppen, zu deren Herſtellung man Eiſen 
von 2,7 X 1 Zentimeter verwendet. Durch die 
geringe Höhe wird eine weſentlich beſſere Ar— 
beit als bei den gewöhnlichen Radſchleppen er⸗ 
ielt. Das Gewicht iſt geringer als bei der Rad⸗ 
5 infolge der kleineren Bremswirkung 
kann die Arbeitsbreite vergrößert werden, ſo 
daß bei gleicher Anſpannung weſentlich höhere 
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Leiſtungen erzielt werden können. Nach Beob- 
achtungen im Betriebe des Herrn von Kleiſt⸗ 
Kamiſſow betrug die tägliche Arbeitsleiſtung 
einer gewöhnlichen Radſchleppe von 2—2,20 
Meter Breite 5 Hektar, während mit der Acker⸗ 
reijenjchleppe bei gleicher Anſpannung 854 Hef- 
tar abgeſchleppt werden konnten. Für ſchwere 
Vöden nimmt man beſſer noch etwas ſtärkeres 
Eijen, 2,7 x 1,3 Zentimeter. Gegebenenfalls 
empfiehlt ſich auch die Anbringung einer ein⸗ 
ſachen Speiche in jedem Ring, und zwar in der 
Fahrtrichtung. Ein Verziehen der Reifen wird 
auf dieje Weiſe vermieden. Alle pa Ein 
zelheiten find aus der Abbildung erſichtlich. 


Fleiſchtauben⸗Leiſtungszucht? 


Wir haben beim Milchvieh eine Leiſtungs⸗ 
zucht auf Milchmenge, bei den Hühnern auf 
Eierzahl. bei den Angorakaninchen auf Woll- 
menge ujw., aber bei den Tauben gibt es 
eine reine Leiſtungszucht noch nicht. Die 
regelrechte Raſſetaubenzucht nach beſtimmten 
Merkmalen iſt eine Sportzucht, und bei der 
kümmerlichen Haltung der kleinen Feldflüchter 
auf dem Lande kann von einer Zuchtaus⸗ 
wahl auf Nutzen keine Rede ſein. Rentabel iſt 
eine Fleiſchtaubenzucht nur, wenn die Tiere 
feldern können und das zum Zufüttern notwen⸗ 
digen Kornfutter billig gekauft oder ſelbſt ange⸗ 
baut werden kann. Wie bet gedrückten Woll⸗ 
preiſen die Angorazucht und bei ebenſolchen 
Eierpreiſen die Hühnerzucht nur mit guten 
Leiſtungstieren wirtſchaftlich iſt, ſo auch nur bei 
der Fleiſchtaubenzucht, wenn eine Leiſtungsaus⸗ 
wahl getroffen wird Wir müſſen Tauben 
haben, die groß und kräftig find und ebenſolche 
ſtarken jungen züchten. wie 3 B. Strajjer in den 
verſchiedenen Farben, Brief- und Luchstauben, 


Coburger Lerchen, raſſerein oder miteinander 


gekreuzt oder mit kräftigen Kröpfern gekreuzt 
(Elſter⸗, heſſiſche, ſchleſiſche und Steigerkröpfer). 
evtl. auch mit anderen ſchweren Tauben, wie 
B. Florentiner, Malteſer uſw. Die Tauben 
ſollen groß und kräftig ſein, aber nicht ſchwer⸗ 
gan (wie z. B. altdeutſche Kröpfer oder 
ömer), ſondern beweglich und von Natur aus 
um Feldern veranlagt. Haben wir nun einige 
. kräftiger Tauben im Schlage, die Junge 
von 1 1 Pfund Gewicht zur Schlachtreife her- 
anzüchten, ſo heißt es ſtändig Auswahl auf 
fleißiges e zu betreiben Ein Tauben⸗ 
uchtpaar fol uns wenigſtens 9—10 Jungtiere 
* ahr aufziehen. Ein Paar, das uns 11 


bis 12 Junge im Jahre liefert, rentiert ſich 
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natürlich viel befier als ein ſolches, das es nur 
auf 7 oder 8 Jungtiere bringt. Nebenbei müſſen 
aber die Elterntiere auch fleißig und ſorgfälti 
im Füttern der Nachzucht ſein. Alſo Gi 
Leiſtungswahl in der Fleiſchtaubenzuch:! 


Einfriedungen von Gärten 


Die Umzäunung des Garten bereitet dem 
Gartenbeſitzer oft Kopfzerbrechen. Vieles iſt zu 
erwägen. Einmal ſoll die Einfriedung den un⸗ 
erbetenen Gäſten den Zugang verwehren, dann 
Schutz vor Hunden und Wild bieten und ſchließ⸗ 
lich dem Garten eine äußere Umrahmung und 
evtl. Windſchutz geben Von den Einfriedungen 
aus Rundholz, Latten, Stein oder Zement, den 
Zäunen aus verſchiedenen Drahtmaſchen und 

tacheldraht fol hier nicht geſchrieben werden, 
ſie ſind oft ſehr i und bei der Anlage 
des Gartens meiſt nicht zu umgehen. Hier ſollen 
die Pflanzen beſchrieben werden, die ſich 
zur äh, oi und Ein⸗ 
Banden eignen. Am bekannteſten find 

otbuchen= und Hainbuchen⸗, Ahorn⸗, Weiß⸗ 
dorn⸗ und Liguſterhecken, die eine dichte Um⸗ 
zäunung ergeben. Da man nicht gleich Pflanzen 
in entſprechender Höhe anpflanzen kann, ſo iſt, 
falls notwendig, ein Zaun aus Draht oder 
Holz, an den die Jungſträucher gepflanzt wer⸗ 
den, vorerſt zu bauen. Der Schnitt muß ſofort 
einjegen, Dumit die Hecke ſchön dicht von unten 
herauf wird. 


Man braucht ſich aber nicht allein auf dieſe 
allgemein bekannten Gehölze zu 9 
Gute Umzäunungen des Gartens und herrlichen 
Anblick zur Blütezeit bilden die Za unroſen, 
die tod durch ihre leuchtend roten Früchte 
zierend wirken, und die Hundsroſen. Durch die 
ſtarke Bedornung geben dieſe Pflanzen eine 
ziemlich undurchdringliche Hecke und bieten den 
Singvögeln beſten Schutz. Auch viele unſerer 
Blütengehölze eignen ſich zur Heckenbepflanzung. 
Die Blutberberitze wirkt durch die Be⸗ 
laubung und Blüte und iſt ſehr undurchdring⸗ 
lich. Chriſtusdorn und Scharlachdorn geben 
durch ihre Bedornung eine ſichere Umzäunung. 
Die drei zuletzt genannten Gehölze wachſen auch 
im Halbſchatten. Viele andere Blütengehölze 
kann man ebenfalls zur Heckenbepflanzung be⸗ 
nutzen, ſie liefern jedoch meiſt nicht undurch⸗ 
dringliche Umzäunungen; zu nennen find hier: 
Deutzien, Jasmin, Spiraeen, Holunder, Schnee: 
beere, japaniſche Quitte, die trotz des Schnittes 
reichlich blüht, u. a. m. Der Schnitt richtet ſich 
bei dieſen Blütenpflanzen danach, ob die Blüten 
am einjährigen Holze oder am Jungtriebe ge: 
bildet werden. Alle dieſe Pflanzen gedeihen am 
beſten in der Sonne. Als ſchattenliebende 
Heckenpflanzen kommen die Alpenjohannisbeere, 
Kornel⸗ und Heckenkirſche in Betracht. Zum 
Schluß ſollen noch einige Immergrün- und 
Nadelhölze genannt werden, die meiſt eine 
dichte. undurchſichtige Umzäunung bilden. Man 
muß aber hier beſonders darauf acht geben, 
daß unten keine Kahlſtellen entſtehen. Die Rot⸗ 
tannen geben bei gutem Schnitt eine dichte Um⸗ 
dagen Man ſchneidet ſo, daß die Pflanzung 
unten breiter iſt als oben. Die am häufigſten 
verwandten Immergrünen ſind Lebensbaum, 
Mahonien, Buxus und Taxus, die den Schnitt 
gut vertragen Weniger bekannt iſt die Ver⸗ 
wendung von Wacholder (Juniperus) zu Hecken. 

Alle lebenden Hecken erfordern, um dicht zu 
werden oder zu bleiben, immer gute Pflege 
und entſprechenden Schnitt, bieten dafür aber 
einen erfreulicheren Anblick als die 
Umzäunung mit totem Material. 


Dr. W. Redecker, Berlin-Dahlem. 


Unterpflügen von Schnee 


Untergepflügter Schnee taut außerordentlich 
ſchwer, der Boden wird infolgedeſſen ſehr feucht 
und verſchmiert leicht. Das Leben im Acker 
ſetzt infolge der ſchweren Erwärmung im Früh⸗ 
jahr erſt kat ein, fo daß Ernteausfälle nicht zu 
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Aus der Praxis die Praxis 


vermeiden find. Eine ganz leichte Schneedecke 


wird dagegen kaum Schaden anrichten, vor allem 


nicht auf leichteren Böden. 


Soll ein Kalb ſtändig 
Muttermilch erhalten? 


In den erſten Lebenstagen, beſſer noch in 
der erſten Lebenswoche, ſoll bekanntlich das 
Kalb unbedingt Milch von der Mutterkuh er⸗ 
halten. Das Koloſtrum in der Milch friſch⸗ 
melkender Kühe führt das Kälberpech aus dem 
Darm des neugeborenen Kalbes ab. Außerdem 
enthält dieſe Milch alle Beſtandteile, die der 
junge Organismus benötigt. 


Es fragt ſich nun, ob es geratener iſt, das 
Kalb weiterhin und dauernd bis zur Entwöhnung 
mit der Mattermilch zu tränken oder ob das 
Schöpfen aus dem ganzen Gemelk des Stalles 
vorzuziehen ift. Dazu ift zu jagen, daß die Fort- 
ſetzung des Tränkens mit der Muttermilch dem 
Kalbe zweifellos dienlicher iſt, ſofern die Mutter⸗ 
kuh geſund und kräftig iſt und reichlich Milch 
gibt. Hat die Kuh jedoch irgendeine Euter⸗ 
ſtörung, fo it die Milch unbedingt auszuſchließen. 
Iſt die Kuh tuberkuloſeverdächtig, ſo braucht 
zwar die Milch keine Tuberkeln zu enthalten, 
und enthält ſie unmittelbar beim Ermelken — 
mit Ausnahme von Eutertuberkuloſe — tat⸗ 
ſächlich meiſt auch nicht, aber die Zuſammen⸗ 
ſetzung entſpricht vielleicht nicht mehr der von 
geſunder Milch. Außerdem gelangen nach dem 
Ermelken ſehr leicht die Sporen von Tuberkel⸗ 
bazillen in die Milch; denn wo Tuberkuloſe 
ausgebrochen iſt, da ſchwirren Sporen der 
Bazillen überall im Stall herum. Bleibt die 
Kuh länger als gewöhnlich mit der Nachgeburt 
ſtehen, ſo drohen Entzündungen, an die ſich 
häufig Fieber anſchließt. Die Milch von einem 
fieberkranken Tier it jedoch nicht bekömmlich. 
Ernſtere Verdauungsſtörungen, bei denen die 
Kuh Durchfall bekommt oder das Futter ver⸗ 
weigert, können ebenfalls dazu führen, dem 
Kalbe die Muttermilch — wenn auch nur vor⸗ 
übergehend — zu entziehen. Wird Futter ge⸗ 
reicht, das vorausſichtlich auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Milch einen ungünſtigen Einfluß haben 
wird, wie z. B. nicht ganz einwandfreies Sauer- 
futter, oder wird zuviel von einem Futter ge⸗ 
reicht, das in ſeiner Wirkung fraglich iſt, ſo iſt 
entweder die Fütterung zu ändern oder Milch 
von anderen Kühen zu nehmen, die ſolches 
Futter nicht erhalten haben. 

Iſt man nun genötigt, von der Muttermilch 
Abſtand zu nehmen, jo empfiehlt es fih, dem 
Kalbe die jedesmalige Menge aus dem ganzen 
Gemelk zuzumeſſen. In dieſem iſt die Milch 
von ſämtlichen Kühen enthalten, und es läuft 
alſo die Milch von Kühen aus verſchiedenen 
Zeiten des Abkalbens hier zuſammen. So wird 
es weder an dem nötigen Eiweiß, noch an Fett, 
noch an Mineralſtoffen fehlen; denn was bei 
der einen Kuh zu wenig vorhanden iſt, gleicht 
die andere durch ein Mehr wieder aus. Sollte 
jih in einem einzelnen Gemelk ein Krankheits- 
ſtoff finden, fo wird dieſer bei der Verteilung 
in der ganzen Menge meiſt nicht gefährlich. 
Natürlicherweiſe ift bei Eutertuberkuloſe oder 
1 Ne ſtarken Tuberkuloſeverdacht einer Kuh 

eren Gemelk auszuſcheiden. Es ſoll ohnedies 
in einen beſonderen Eimer gemolken werden. 
Auch iſt die Kuh allein zu ſtellen und baldmöglichſt 
ganz aus der Wirtſchaft zu entfernen. 

Einem Kalbe die Milch von einer einzelnen 
anderen Kuh zu geben, it, wenn die Verhält- 
niſſe nicht dazu zwingen, weniger empfehlens⸗ 
wert, ſofern die Kuh nicht auch vor kurzem abe 
gekalbt hat. Iſt ſie nämlich altmelk, ſo enthält 
die Milch mehr Fett, als das Kalb zunächſt nötig 
hat, aber an Eiweiß und Mineralſtoffen kann 
ein Mangel vorliegen. Ferner müßte Gewähr 
dafür geboten ſein, daß dieſe Kuh geſund iſt. 
Wo das Futter nicht einwandfrei ii werden 
am beiten ſtets mehrere Kühe von dieſer Yütte- 
rung ausgeſchieden um von ihnen die Milch 
für die Kälber zu nehmen. 
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Was in der Welt geschah 


Schlagende Wetter bei Scapa Flow 


Noch immer liegen bekanntlich dreizehn deut⸗ 
ſche Kriegsſchiffe auf dem Meeresgrund von 
Scapa Flow. Der Bergungsdampfer 
„Bertha“ wird noch in dieſer Woche den Hafen 
von Roſyth zu der Fahrt nach Schottland ver⸗ 
laſſen, um die Hebungsarbeiten von neuem 
aufzunehmen. 

Der erſte, der die Wracks unter Waſſer auf⸗ 
ſuchen wird, ſoll ein Chemiker ſein. Er 
wird den Gaſen in den Schiffsrümpfen Proben 
— — um ſie auf ihre Gefährlichkeit zu 
unterſuchen. Vor allem wird er auf das Sumpf⸗ 
gas achten. Das Sumpfgas, das zuſammen mit 

ohlenſtaub die gefährlichen „ſchlagenden Wet⸗ 
ter“ verurſacht, bewirkte im vergangenen Jahr 
bei der Bergung der „Von der Tann“ eine hef⸗ 
tige Exploſton, durch die ein Arbeiter getötet 
wurde, während mehrere andere Perſonen 
ee: Verletzungen davontrugen. Einer Wies 
erholung dieles Zwiſchenfalles vorzubeugen, 
e jetzt das Vorkommen diefes Gates durch 
en Chemiker ermittelt werden, damit man 
dann mit um ſo größerer Vorſicht verfahren 
kann. Das Laboratorium für die Analyſe der 
— befindet ſich auf der Inſel Isle of 

oy. 


Ein See wird überdacht 


In Londons Sportzentrum Wembley iſt 
augenblicklich ein gigantiſcher Bau im Werden, 
eine große Halle von phantaſtiſchen Ausmaßen, 
die alle ähnlichen bisher gekannten Vauten weit 
übertreffen ſoll. Mehr als tauſend Handwerker 
find damit beſchäftigt, eine große Schwimm⸗ 
halle ſo ſchnell wie irgend möglich fertigzu⸗ 
ſtellen. Kräne und Bagger ſieht man in un⸗ 
unterbrochener Tag⸗ und Nachtarbeit, ganze 
Eiſenbahnzüge voll von Ziegel⸗ und Klinker⸗ 
ſteine rollen an und ſtapeln ſich zu Bergen. Die 
Schwimmhalle umſchließt einen ganzen — 
allerdings nicht ſehr großen — See, deſſen 
Grund ſo belaſſen wird, wie er augenblicklich iſt. 


Der Krakauer veit⸗Stoß⸗Altar gefährdet 


Das zen Schnitzwerk von Veit 
Stoß, der Hauptaltar in der Krakauer Ma: 
rienkirche, iſt vom Holzwurm bedroht. 
Das gleiche gilt von einem Altar in der Bar⸗ 
bara⸗Kirche. Dieſe aufſehenerregende Feſtſtel⸗ 
lung wurde in einer Sitzung der Kommiſſion 
zur . der Krakauer Marienkirche ge⸗ 
macht. Es iſt beſchloſſen worden, im chemiſchen 
Laboratorium der Krakauer Univerſität Ver⸗ 
ſuche zur Herſtellung von Mitteln zu machen, 
um der Gefahr der gänzlichen Vernichtung der 
unerſetzlichen Kunſtwerke vorzubeugen. Die 
ſonſt im Kampf gegen den Holzwurm übliche 
Vergaſung kann mit Rückſicht auf die Bemalung 
des Schnitzwerkes nicht angewendet werden. In 
den letzten Jahren ſind für die Erhaltung des 
Altars von Veit Stoß 52 000 Złoty ausgegeben 
worden. ý 


Ratafteophale Schneeſchmelze in Chile 
Die kataſtrophalen Ueberſchwemmungen in⸗ 
orne der Schneeſchmelze in den Bergen an der 
chileniſch⸗argentiniſchen Grenze haben bisher 
rund 100 Todesopfer gefordert. Der Acon⸗ 
cagua, der höchſte Gipfel Südamerikas, verlor 
ſeinen Mantel von „ewigem Schnee“. Sämtliche 
Verkehrsmittel in dieſen Gegenden wurden lahm⸗ 
gelegt. Brücken, Straßen. Kraftwerke und teil⸗ 
weiſe auch Ortſchaften wurden zerſtört. Den 
Schaden ſchätzt man auf rund 50 Millionen. 


* 
Das ftaatsgefährlihe Gedicht 

Wie aus Oeſterreich mitgeteilt wird, beſchäf⸗ 
tigt ſich die Wiener Polizei zur Zeit mit dem 
öſterreichiſchen Schriftſteller Rudolf Hans 
Bartſch. Dieſer hat in der Silveſterbeilage 
des „Neuen Wiener Tageblattes“ unter dem 
Titel „Aelplers Weihnacht“ ein Gedicht veröf⸗ 
fentlicht. Die Anſangsbuchſtaben jeder Vers⸗ 
zeile geben zuſammen — wie die Polizei feſt⸗ 
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Die Leihen der Stratofphärenflieger 
in Moskau 

Wie aus Masfau gemeldet wird, trafen die 
ſterblichen Ueberreſte der drei Stratoſphä⸗ 
renflieger in Moskau ein. Auf dem Bahn⸗ 
haf hatte ſich eine tauſendlöpfige Menichenmenge 
eingefunden, um den Forſchern die letzte Ehre 
zu erweiſen. Auch die Ehrenwache der Roten 
Armee erwies den Toten militäriſche Ehren. 
Die Beiſetzung findet auf dem Roten Platz in 
Moskau ſtatt. 

* 


Eiſenbahnunfall in der Zaufi6 


Am Donnerstag früh um 2.05 Uhr fuhr auf 
dem Bahnhof Ruhland (Lauſitz) eine Nangier⸗ 
abteilung dem aus der Richtung Großenhain ein⸗ 
fahrenden Durdgangsgiterzug in die Flanke. Dû- 
bei wurden 6 Güterwagen zertrümmert und die 
Rangierlokomotive ſtark beihädiat. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt erheblich. Der Perſonenverkehr auf 
der Strecke Falkenberg Kohlfurt, deren beide 
Hauptgeleiſe geſperrt waren, konnte durch Um- 
ſteigen aufrecht erhalten werden. 


* 


Geheimnisvolle Vorgänge um einen Film 


Man erinnert fih: die deutſche Schaufpielerin 
Anny Ahlers ſpielte vor zwei Jahren in 
London die „Dubarry“, die Hauptrolle der 
Operette gleichen Namens. Sie ſtellte auch in dem 
Film der Britiſh International Pictures, der 
zur gleichen Ba gedreht wurde, dieſelbe Perſon 
dar und ſtarb dann ganz plötzlich an einer noch 
ungeklärten Schlafmittelvergiftung, die einen 
Sprung aus dem Fenſter zur Folge hatte. Der 
Schaden der Filmfirma war rieſig. Die Nach⸗ 
folgerin von Anny Ahlers in der Darſtellung 
der Dubarry, eine junge Engländerin, wurde 
von einem eiferſüchtigen Liebhaber erſchoſ⸗ 
ſen. Inzwiſchen waren die Verträge der Mit⸗ 
wirkenden am Film abgelaufen und ein neuer 
Regiſſeur verſuchte, den verfahrenen Karren 


U O WAWY TOTO 


Die Kaffeemühle 


Von Petri Kettenfeier Wurzinger 


Der Koflerbäuerin ihre Kaffeemühle war 
ſchon ſeit einem Jahre kaputt. Die Mühle 
hatte ihre zwanzig Jahre redlich gedient, aber 
jetzt war es gang und gar aus mit ihr. Und 
als eines Tages der Koflerbauer in die Kreis⸗ 
ſtadt aufs Gericht mußte, da beauftragte ihn 
jeine Frau, bei der Gelegenheit auch eine neue 
Kaffeemühle aber gleich eine ordentliche, mite 
zubringen. 

Früh um fünf Uhr ſtiefelte der Koflerbauer 
los. Es war an einem Sonnabend im Früh⸗ 
jahr, und der Koflerbauer hatte feinen Sonn- 
tagsanzug an, Geld in der Taſche und eine 
Mordsfreud', daß er wieder einmal in die Stadt 
kam. Wie er ſo aus ſeinem Hof hinausgin 
und noch einmal umeinanderſchaute, kam au 
ſeinem Wagerl der Schneider Aſſelhuber daher. 
» „Fahrſt mit in die Stadt?“ fragte der Schnei⸗ 
er. 


„Na, na!“ ſagte der Koflerbauer. „J geh fein 
4 Fuß bei dem ſchönen Wetter. Man is ſowieſo 

en ganzen Winter in der Stuben g’hodt!“ 

„Was machſt denn in der Stadt?“ fragte der 
Schneider. 

„J hab auf dem Gericht zu tun,“ antwortete 
der Kofler, „und dann braucht meine Alte eine 
neue Kaffeemühl'.“ 

„Sofo!“ ſagte der Schneider und fuhr fort. 

Wie der Koflerbauer in die Stadt kam, 
ſchaute grad der Kramertoni bei ſeinem Laden 
heraus. „Geh her da, Koflerbauer!“ rief er. 
SA, bab ſchöne Kaffeemühlen, die hundert Jahr 

alten!“ 


Dem Koflerbauern fiel aber ein, daß ſeine 
Frau geſagt hatte, er ſolle fein umeinander⸗ 
ſchauen und net gleich beim erſtbeſten Kramer 
einkaufen. Aber er ging in den Laden, trank 
einen Schnaps und fragte, woher der Kramer 
wiſſe, daß er eine Kaffeemühle brauche. Der 


Kramer antwortete, daß der Schneider Aſſel⸗ 
huber da war und es verraten hätte. Darüber 
ärgerte ſich der Koflerbauer, trank ſeinen 
Schnaps aus und wollte gehen. Aber der Kra⸗ 
mer hängte ihm eine Rolle Garn auf mit dem 
Bemerlen, daß ſich die Koflerin darüber freuen 
würde, weil die Weibsbilder ſo was immer 
brauchten. 

Der Kofler ging weiter. Und wie er ſo durch 
die Hauptſtraße hinlief, ſtand der Spenglerfranz, 
ein alter Bekannter vom Kofler, vor der Tür 
und hielt eine großmächtige Kaffeemühle in bei⸗ 
den Händen. „Geh her da, Kofler!“ ſchrie er. 
„Da is die Kaffeemühl', die du ſuchſt! Der 
Schneider Aſſelhuber hat g'ſagt, du brauchſt eine 
neue Kaffeemühl'!“ Schimpfend betrat der 
Koflerbauer den Laden des Freundes. Aber 
eine Kaffeemühle kaufte er nicht. Aus lauter 
Aerger über die Tratſcherei, die der Schneider 
gemacht hatte. Aber er nahm einen Lampen⸗ 
zylinder mit, weil der Spengler meinte, daß 
man in einem Bauernhof ſtets einen Lampen⸗ 
zylinder brauchen könne. Aber ſo wie beim 
Kramer und beim Spengler ging es dem Kofler 
durch die ganze Stadt durch. Ueberall wußten 
die Leut' ſchon, daß er eine Kaffeemühle kaufen 
wollte. Und das ärgerte den Kofler immer 
mehr. Als reicher Bauer durfte er ſich nicht 
ſchundig zeigen. Und ſo kaufte er in den Lä⸗ 
den, was ſeine Frau in der Wirtſchaft brauchen 
konnte: Holzpantoffeln, Filzlatſchen, drei Ker⸗ 
zen, zwei Meſſerſchärfer und ſonſt allerlei Zeug. 
Aber immer hatte der Koflerbauer noch keine 
Kaffeemühle. 3 

Er ging aufs Gericht, erledigte dort feine 
Sache, beſuchte dann die Wirtſchaften nachein⸗ 
ander. Und als es abends ſchon finſter war, 
beſann ſich der Koflerbauer auf den Heimweg 
und daran, daß er noch die Kaffeemühle kaufen 
mußte. Jetzt waren aber alle Läden zu. Nix 
mehr war zu machen, und er machte ſich lang⸗ 
ſam auf den Heimweg. 

Aber unterwegs drückte ihn doch das Ge⸗ 
wijfen und er ſinnierte nach, wie er es mit der 


Kaffeemühle machen ſolle. Denn das gab einen 
Heidenſpektakel, wenn er mit ſeinem Rauſch 
und ſeinen Geſchenken ohne die Mühle zu ſei⸗ 
ner Alten kam. Das wußte er ſchon. 

Und wie der Koflerbauer jo an einem Kreuz⸗ 
weg vorbeikam, fak der Lumpenſammlerkarl 
neben ſeinem Handwagen an der Landſtraße 
und aß ſein Abendbrot. Der Karl war ein 
Mordskerl; er flidte auch Pfannen und war 
weit und breit bekannt. 

„Karl!“ ſagte der Koflbauer und bleib 
ſtehen. „Haſt Du vielleicht eine Kaffeemühl' 
in deinem Kram?“ 

„Freilich!“ antwortete der Pfannenflicker. 
„Da, eine ſunkelnagelneue Kaffeemühl'! Schau, 
Bauer, wie die blitzt und leuchtet. Alles rein 
Kupfer. Gab ſechs Kronen!“ Und der Kof- 
lerbauer hatte eine Freud’, gab dem Lumpen⸗ 
ſammler ſieben Kronen, ſteckte die Kaffeemühle 
in den Ruckſack zu den anderen ſchönen Sachen 
und eilte heim. 

Die Koflerbäuerin wartete ſchon auf den 
Bauer. Sie war recht ſchlecht aufgelegt, und der 
Bauer packte zuerſt die ſchönen Geſchenke aus, 
die er mitgebracht hatte. Sie hätten vielleicht 
die Koflerbäuerin in gute Laune verſetzt, wenn 
nicht ſchließlich die Kaffeemühle aus dem Rude 
ſack zum Vorſchein gekommen wäre. Denn die 
Koflerbäuerin erkannte mit Entſetzen ihre alte 
Kaffeemühle wieder, die ſie am gleichen Vor⸗ 
mittag dem Lumpenſammler und Pfannen⸗ 
flicker Karl geſchenkt hatte. Der hatte ſie bald 
durch fleißiges Putzen inſtand geſetzt. 

Als der Schneider Aſſelhuber am nächſten 
Tage nach der neuen Kaffeemühle fragte, mußte 
er in gar finſtere Geſichter blicken. Und er 
wunderte ſich, daß er auf dem Hofe draußen 
eine funkelnde Kaffeemühle liegen ſah in Ge⸗ 
meinſchaft mit Holzpantoffeln, Filzlatſchen und 
anderen hübſchen Dingen, die ihren Zweck ver⸗ 
fehlt hatten. Die Koflerbäuerin fuhr aber ſelbſt 
in die Stadt und holte ſich ihre Mühle. Man 
pe Männer überhaupt nicht mit derartigen 

ngelegenheiten beauftragen 
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Deutſche U⸗Boot⸗Wracks an Cornwalls $elfentiifte 

Ueber 15 Jahre ſind ſeit dem Ende des Weltkrieges vergangen, und noch immer 

egen auf den Felſen bei Falmouth an der Küſte von Cornwall ſechs deutſche 

te. Ueberwuchert von Algen und bedeckt mit Seemuſcheln bilden fie eine 
Sehenswürdigkeit für die Fremden, die Cornwalls Küſte beſuchen. 


li 
u 


wieder in Die richtigen Gleije zu bringen. Eddi 
Southerland in Hollywood bekam den ehren» 
vollen Auftrag. Er ſetzte fih in ein Auto, verz 
unglückte und liegt lebengefährlich verletzt im 
Krankenhaus. Wahrſcheinlich wird man das 
Manuſfkript zur Dubarry verbrennen. 

s 


Die Uebergabe der ſchottiſchen Trommeln 
im Reihswehrminifterium ; 


Am Mittwoch fand im großen Saal des 
Reichswehrminiſteriums die feierliche Ueber⸗ 
reichung von Trommeln der Gordon High⸗ 
landers durch den Reichswehrminiſter General- 
oberſt v. Blomberg an ihren Regimentschef Sir 
John Hamilton ſtatt. 

Die Trommeln fielen 1914 in Oſtende, wo ſie 
bei der Landung der engliſchen Truppen in Ver⸗ 
wahrung gegeben waren, in deutſche Hände. 
Ihre jetzige Rückgabe erfolgt — einem engliſchen 
Wunſche entſprechend — mit Genehmigung des 
Reichspräſidenten. 

Generaloberſt von Blomberg hob in ſeiner 
Anſprache die Achtung der Soldaten vor jedem 
ritterlichen, tapferen Gegner hervor und die 
ſoldatiſchen Gefühle innerer Verbundenheit in 
dem hohen Beruf der Verteidigung von Land 
und Volk. „Sie ſind hier in ein Deutſchland ge⸗ 
kommen,“ ſo ſchloß der Reichswehrminiſter, „das 
nach dunklen Jahren des Unglücks, der Zer⸗ 
riſſenheit und der Schande ſich wiedergefunden 
(żę Mögen Sie hier erkennen daß das deutſche 

olk keinen anderen Wunſch hat, als in einem 
ehrenvollen Frieden als freies und gleichberech⸗ 

-tigtes Volk feinen Platz im Kreiſe der Natio- 
nen einzunehmen.“ 
* 


Eine Weltkarte aus Zement! 


Die Schüler des Gymnaſiums in einer großen 
engliſchen Stadt haben nach dem Vorbild einer 
rieſigen Erdkarte eine Nachbildung aus Zement 
hergeſtellt, die für die Unterrichtsſtunden benutzt 
wird. Die Ausmaß dieſer Karte, die ſich auf dem 
Schulhof befindet und durch ein Dach gegen 
Witterungseinflüſſe und Beſchädigungen geſchützt 
wird, betragen ſieben mal elf Meter. Eine er⸗ 
leuchtete Scheibe ſtellt die Sonne dar, die über 
den Aequator wandert. 


* 


wei Süterzüge zuſammengeſtoßen 

Nach einer Mitteilung der Reichsbahndirek⸗ 
tion ppeln fuhr im Bahnhof Preiskret⸗ 
ſcham (Kreis Gleiwitz) ein rangierender Gü⸗ 
terzug auf einen anderen Güterzug auf. Der 
Lokomotivführer, der Heizer und ein Rangierer 
wurden ſchwer verletzt. Der bei dem Zuſam⸗ 
menſtoß angerichtete Sachſchaden iſt bedeutend. 


ninen in der Gegend von Ancona eine ge⸗ 
waltige Lawine niedergegangen iſt. Meh⸗ 
rere Ortſchaften ſollen unter den niederſtürzen⸗ 
den Schnee- und Erdmaſſen ſchwer gelitten 
haben. Truppen wurden zur erſten Hilfeleiſtung 
entſandt. Der kleine Weiler Monte Robbiano 
ſoll faſt vollſtändig verſchüttet ſein. Bisher 
zählt man 18 Tote und 55 Verletzte. In einer 
anderen Meldung wird von zwei Toten und 
10 Verletzten geſprochen. 


Aus Rom wird gemeldet, daß in den Apen⸗ 


Kronzeuge gegen Thälmann ermordet 


In Berlin⸗Nowawes iſt vor einigen Tagen 
der Tiſchlermeiſter Kattner ermordet auf⸗ 
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gefunden worden. Dem geheimnisvollen Ver⸗ 
brechen ſind die Beamten der Staatspolizeiſtelle 
Potsdam, die ſofort im Einvernehmen mit dem 
Geheimen Staatspolizeiamt die Ermittlungen 
aufnahmen, ſehr bald auf die Spur gekommen. 
Schon jetzt iſt feſtgeſtellt worden, daß der noch 
nicht gefaßte Mörder des Tiſchlers Kattner in 
Verbindung mit dem noch nicht reſtlos zerſchla⸗ 


genen kommuniſtiſchen Geheimapparat in Ver⸗ 


bindung geſtanden haben muß. 


Der ermordete Tiſchler Kattner war früher 
leitender Funktionär in der KPD und ein Berz 
trauensmann Thälmanns. Auf Grund feiner 
bisher gemachten Ausſagen war er der Kron⸗ 
zeuge in dem bevorſtehenden Hochverratsprozeß 
gegen Thälmann; durch die Bekundungen Katt⸗ 
ners ſollte erneut das Hochverratstreiben der 
Kommuniſten unter Beweis geſtellt werden. Von 
kommuniſtiſcher Seite war Kattner wiederholt 
aufgefordert worden, nach Rußland zu gehen. 
Kattner leiſtete dieſem Befehl nicht Folge, weil 
er befürchtete, in Rußland ums Leben gebracht 
zu werden. 


Nun beſchloß der kommuniſtiſche Geheimap⸗ 
parat, Kattner durch Fememord zu beſeiti⸗ 
gen. Die illegale kommuniſtiſche Bezirkslei⸗ 
tung Berlin⸗Brandenburg hat die Tat durch 
Nundſchreiben, einer ſogenannten Schwarzen 
Liſte, vorbereitet. Im Zuſammenhang mit den 
in der Sache geführten Ermittlungen ſollten 
vier kommuniſtiſche Spitzenfunktionäre, die ſich 
ſchon ſeit einiger Zeit in Haft befinden, über die 
Art der Vorbereitung des Fememordes Aus⸗ 
kunft geben. Aus dieſem Grunde wurden dieſe 
vier Kommuniſten von Berlin aus zur Staats⸗ 
polizeiſtelle Potsdam zu Gegenüberſtellungen 
und Vernehmungen überführt. 


Auf dem Transport ſprangen ſie beim Paſ⸗ 
peren des ſogenannten Kilometerberges in 

annſee aus dem Kraftwagen und verſuchten, 
im angrenzenden Waldgelände zu entkommen. 
Die Polizeibeamten nahmen ſofort die Ver⸗ 
folgung der flüchtenden Kommuniſten auf. 


Als dieſe auf mehrmalige Halterufe nicht 
ſtanden, ſondern ihrerſeits gegen die Beamten 
mit Gewalt vorzugehen verſuchten, feuerten dieſe 
in ihrer Bedrängnis in pflichtgemäßen Ermeſſen 
aus ihren Dienſtwaffen auf die Kommuniſten, 
die getroffen zu Boden ſanken und bald nach 
157 Fluchtverſuch an ihren Verletzungen ſtar⸗ 
en. 


— —— ¹ A A ˙ .Q— — — 
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Afrika-Kichtantenne 
Zeeſen in Betrieb 
genommen 


Um mittels Kurzwellen— 
ſender auch ferne Erdteile 
zu erreichen, bedient man 
fich des ſogenannten „Richt- 
ſtrahlers“. Das ſind ſeuk— 
recht und waagerecht über— 
einanderliegende Vielfach- 
Antennen, von denen eine 
größere Anzahl zuſammen— 
geſchaltet wird. 
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Die Leipziger Frühjahrsmesse 1934 


Die Leipziger Friihjahrsmesse 1934 
wird Sonntag, den 4. März, beginnen und bis 
einschliesslich Sonntag, den 11. März, dauern. 
Die Mustermesse wird am Sonnabend, 
dem 10. März, schliessen, während die 
Grossetechnische Messe und Bau- 
messe bis Sonntag, den 11. März, dauern 
wird. Die Textilmesse wird am 7. März 
schliessen; in ihrem Rahmen wird die Dritte 
Deutsche Industriemesse „Textil“ als Sonder- 
veranstaltung der Fachgruppe Textilindustrie 
des Reichsstandes der Deutschen Industrie 
stattfinden. Die Bürobedarfsmesse, die 
Reichs- Möbelmesse, die Sport- 
artikelmesse und die Sondermesse 
„Photo, Optik, Kino“ werden bis eia- 
schliesslich 8. März durchgetührt, die Bu gra- 
Maschinenmesse dauert bis einschliess- 
lich 10. März. Die Messe wırd sich in die fol- 
genden Gruppen gliedern: Glas, Porzellan, 
Steingut und Tonwaren; Haus- und Küchen- 
geräte, Metallwaren; Spielwaren; Sportartikel; 
Musikinstrumente; Lederwaren- und Reise- 
artikel; Kurz- und Galanteriewaren; Uhren, 
Edelmetall- und Schmuckwaren; Photo, Optik, 
Kino; Belsuchtungskörper; Kunst und Kunst- 
gewerbe, Möbel und Korbmöbel; Papierwaren, 
Bilder, Bücher, Bürobedarf; Büromaschinen, 
buchgewerbliche Maschinen; Verpackung und 
Reklame; Textilwaren; Süsswaren, Nahrungs- 
und Genussmittel; chemische, pharmazeutische 
und kosmetische Artikel. 


Auf der Grossen Technischen 
Messe und Baumesse werden die zur 
Ausstellung gelangenden Güter wie folgt ge- 
gliedert sein: Werkzeugmaschinen und Werk- 
zeuge; Werk- und Betriebsstoffe; Textil- 
maschinen; Nahrungs- und Genussmittel- 
maschinen, Kühlanlagen; Fördermittel, Pum- 
pen; Kraftmaschinen und Wärmetechnik; Elek- 
trotechnik; Baumaschinen für Hoch-, Tief- und 
Strassenbau, Baustoffe jeder Art, Beschläge, 
Türen, Fenster, Feldbahngerät, Transport- 
geräte; Küchen- und Badeeinrichtungen, Gas-, 
Wasser- und elektrische Installationen, Oefen, 
Beleuchtungskörper, Haushaltmaschinen, Ein- 
richtungen für Wäsche etc. 


Auf dem Gelände der Grossen Technischen 
Messe und Baumesse wird eine Sonder- 
schau für Tropenbedarf und Aus- 
landssiedlung durchgeführt werden, die 
unter anderem ein Musterhaus für tropische 
Länder zeigen wird. Die Baumesse wird eine 
besondere Anziehungskraft dadurch erhalten, 
dass auf ihrem ausgedehnten Freigelände mo- 
derne Verkehrsstrassen gezeigt werden. Die 
Industrie der Strassenbaustoffe und der Bau- 
maschinen wird ihre Erzeugnisse in unmittel- 
barer Nähe dieser Musterstrassen ausstellen. 


Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
wird die Ausstellerschaft grösser 
seinalsim Frühjahr 1933, Sehr stark 
wird sich auch das Ausland an der Messe 
beteiligen. Viele fremde Firmen werden im 
Rahmen der einzelnen Branchen ausstellen, 
während einzelne Staaten — soweit bisher 
feststehend: Italien, Japan, Indien und 
die U. d. S. S. R. — ihre Teilnehmer in ge- 
schlossenen Kollektivausstellun- 
gen zusammenfassen. Italien hat bereits jetzt 
die doppelte Ausstellungsfläche belegt als im 
Frühjahr 1933. 


Für den Besuch der Messe durch 
Ausländer bestehen Vergünsti- 
gungen bei der Benutzung von Schiffahrts-, 
Flug- und Eisenbahnlinien fast aller Länder. 
Die Passbehörden der Staaten, in denen noch 
Vorschriften für Sichtvermerke bestehen, 
haben besondere Erleichterungen geschaffen. 
Innerhalb Deutschlands erhält jeder 
ausländische Besucher der Leipziger Frühjahrs- 
messe 1934, der im Besitz der Messeamtlichen 
Ausweiskarte ist, eine Fahrpreis ermäs- 
sigung von 33% % für die direkte Fahrt 
von der deutschen Grenze nach Leipzig, für 
die direkte Fahrt von Leipzig nach der deut- 
schen Grenze und für bis zu vier weitere 
bellebige Fahrten innerhalb des 
Deutschen Reiches. Die verbilligten 
Fahrscheine von und nach der Grenze sind bei 


den Ehrenamtlichen Vertretern bzw. den Ge- 
schäftsstellen des Leipziger Messeamts im 
Auslande, in den grösseren ausländischen 
Reisebüros (Mor-Vertretungen) und im be- 
schränkten Umfange an den deutschen Grenz- 
bahnhöfen erhältlich und gelten zur Hinfahrt 
vom 27. Februar bis zum 11. März und zur 
Rückfahrt vom 4. bis 17. März. Die verbillig- 
ten Fahrscheine für die vier weiteren belie- 
bigen Fahrten sind gegen Vorzeigung der 
Messeamtlichen Ausweiskarte und gegen Ab- 
trennung des betreffenden Gutscheines aus- 
schliesslich im Reisebüro des Leipziger Mess- 
amts, Leipzig C 1, Markt 4 (Ausländer-Schal- 
ter), erhältlich und gelten in der Zeit vom 4. 
bis 17. März. Wege und Ziele der Fahrten 
unterliegen keinerlei Beschränkungen; insbe- 
sondere ist es bei diesen in Leipzig erhält- 
lichen Fahrkarten nicht erforderlich, dass die 
Rückreise in das Heimatland des Messe- 
besuchers oder nach der Einreise-Grenzstation 
erfolgt, jedoch verlieren die verbillig- 
ten Fahrscheine am 17. Mirz 1934, 
24 Uhr, ihre Gültigkeit. 


Preissenkung für Zucker 


Wie von offizieller Stelle verlautet, wird der 
Zuckerpreis der Kampagne 1934/35 auf den 


- Iunenmarkt vom 1. Oktober 1934 für 100 kg 


frei Waggon Abnahmestation 75.50 zł betragen 
einschliesslich Verpackung, Beitrag zum Ar- 
beitsfonds, Gebühr für die Exportprämie (5.50 
Zicty für den Doppelzentner), Stempelgebühr 
und eines Teiles der Umsatzsteuer, den bis 
jetzt der Abnehmer gezahlt hat. Zu diesem 
Preise ist noch eine Verbrauchssteuer in Höhe 
von 38.50 zł für 100 kg zu zahlen. 

Im Vergleich zum gegenwärtigen Preis be- 
deutet das eine Senkung um durchschnittlich 
20 zł für 100 kg. 


Franzósisches Kontingent fiir Holz 
festgesetzt 


Wie die „Gazeta Handlowa“ erfährt, ist das 
französische Kontingent für die Einfuhr 
polnischen Holzes für das erste Vierteljahr 
1934 in derselben Höhe und unter denselben Be- 
dingungen wie im IV. Vierteljahr 1933 festgesetzt 
worden. Das Kontingent betrug bekanntlich damals 
19 996 t. 


Ausfuhrprämien für Eier 


Wie die „Gazeta Handlowa“ erfährt, wurden 
die Ausfuhrprämien für Eier festgesetzt, und 
zwar zunächst für die Monate Februar und 
Marz. Mit der zugesicherten Hilie des Staates 
ist es nunmehr möglich, die Eierausfuhr auf 
den englischen, spanischen, italienischen und 
oesterreichischen Markt zu leiten. Für den 
deutschen Markt sind die Aussichten 
auf Ausfuhrsteigerung gering, da der deutsche 
Markt seine Anforderung an das Gewicht der 
Eier gesteigert hat: In den Monaten März bis 
September ist nach Deutschland nur die Ein- 
fuhr von Eiern im Gewicht von 55 Gramm auf- 
wärts gestattet, in den übrigen Monaten von 
50 Gramm aufwärts. Ausserdem ist der deut- 
sche Einfuhrzoll für Eier hoch, er beträgt 
70 Mk. für 100 kg einschliesslich Verpackung. 


Erhöhter Bedarf an Grubenholz in Belgien 


* Brüssel. — Mit der Erhöhung der Förderung in 
den belgischen Kohlenbergwerken dürfte eine ver- 
stärkte Bedarisbeanspruchung an Grubenholz in Zu- 
sammenhang stehen. Bei lebhafter gewordener Nach- 
frage ist die Preistendenz fest, Insbesondere sind 
die kleinen Sorten gesucht, 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 7. Februar Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: . 
S/ A | er) 
Roger Rad ww Ty. 714501475 
Gerste, 695—705 gll. . . . .  14.50—15.00 
BE 675—685 gl. . . . 14.00-14.50 
raugers te . . .  16.25—16.25 
77 SRZ N ora M 0BE-12.00 
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Roggenmehl (65%) . 19.5°—21.00 
Weizenmehl (65%) . 26.75— 29.00 
Weizenkleie . Re 11,00—11.50 
Weizenkleie (grob) . 11.50— 12.00 
Roggenkleie . ; 9 75—10.50 
Winterraps . 45.00—46.00 
Sommerwicke . 14.50—15.50 
Viktoriaerbsen . 23.00— 26.00 
Folgererbsen;- .. 2... 20.00— 23.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % . 0.20% 
Sele 13.0014. 00 
Blaulupinen 6.50 — 7.50 
Gelblupinen . F 3.00—10 00 
Klee; f 170.00—200.00 
Klees wess 70.00 100.00 
Klee, schwedisch . . . 90.00 110.00 
Klee, gelb, ohne Schalen 90.00 110.00 
Wuünd kleene 9000 
Timothyklee . . 25.00—30.00 
RC wła: ©1200 cow RAGT 
Sell 
Weizen- u. Roggenstroh, lose . 1.25—1.50 
Weizen- u. Roggenstroh, gepr. 1.75—2,00 
Hafer- u. Gerstenstroh, lose . 1.25—1.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.75—2.00 
Heut loser. sa“ ARE 5.00—5.25 
Heu, gepresst . 5 5.50 6.00 
Netzeheu, lose . 5 TRAP © 6.00—6.25 
Netzeheu, gepresst > 6.50—7.00 
Kartoffelflocken “20. 14.00-15.00 
Blauer Mohn . . . . . . .  46.00—54.00 
Leinkuchen „18650-1950 
NRaps kuchen 14.75 —15.25 
Sonnenblumenkuchen 16.50—17.50 
Sojaschrot . . 21.70—22.25 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Posen, den 6, Februar 1934 
Auftrieb: Rinder: 538 darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1950, 
Kälber:511, Schafe: 44, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3043, 


(Notierungen für 100 1 Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit andelsunkosten) 


Rinder: 

Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 

nicht angespannt ........... 64-70 
b) jüngere Mastochsen bis zu 

F! 2 BRB 
Tun Godne AH 
d) mäßig genährte „..,..,....... 42—44 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
b) Mastbullen........,......... 5458 
c) gut genährte, ältere 44-48 
d) mäßig genährte ,,..,...,.... 40—42 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 64—68 
b) Mastkühe .,....,........... 50-58 
0) gut genährte 40-44 
d) mäßig genährte 2834 
Färsen: 
Ri vollfleischige, ausgemästete „. 64—70 
b Mastfärsen Terre.“ 58—62 
c) gut genährte 4354 
d) mäßig genährte ...,,,....... 42—44 
Jungvieh: 
3 gut genährtes 40-44 
b mäßig genährtes —— 2 36—40 
Kälber: 
8 beste ausgemästete Kälber ... 74—76 
b Mastkälber —a—AT᷑/?% 68—72 
c) gut genahrte ............... 60—66 
d) mäßig genahrte ............. 54—58 

Schale: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. — 


.. 62—64 


b) gemästete, ältere Hammel und 


utterschafe 
c) gut genährte — 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendge wicht 84—86 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendge wicht... 80—82 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ,........2.... 76—78 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 „„ „„ 68—74 
e) Sauen und 2 7755 Kastrate.,., 74-80 
t) Bacon- Schweine — 


Marktverlauf: normal. 


—ð 22 ya 
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Am 1. Februar 1934 verschied unser hochverehrtes, langjähriges 


Aufsichtsratsmitglied 


Herr Direktor Ludwig Faatz 


im Alter von 78 Jahren. 


Dantfagung. 
Es ift uns ein herzliches Bedürfnis, allen 
denen, die unſerem lieben Verſtorbenen 


Friedrich Baumung 


die letzte Ehre erwieſen haben, für ihre Anteil⸗ 
nahme an unjerem Schmerze zu danken. 
Die Familie. 
Stanislau, im Februar 1934. 


Sąd okręgowy we Lwowie, 
Wydział II. 
dnia 17 czerwca 1932 r. 
firm. 744/32 
Spółdz. V. 621. 


Zmiany dotyczące firmy Spółdzielni. 

Do rejestru wpisano dnia 24. 6. 1932: 

Brzmienie firmy: Spar- und Darlehns-Kassenverein für 
die Deutschen in Wiesenburg und Umgebung, Spółdzielnia 
z nieograniczoną odpow. w Wiesenbergu. 

Siedziby firmy: Wiesenberg p. Kulików pow. Żółkiew. 

Zmiany: Uchwałą Walnego Zgromadzenia członków z dnia 
l maja 1932 uchwalono zmienić $$ 2, 41, 45, 53 und 59 sta- 
tuta w brzmieniu wedle protokółu dołączonego do aktów. 


$ 2 statutu odtąd opiewa: 


„Celem spółdzielni jest podniesienie zarobku i gospodarstwa 
członków przez prowadzenie wspólnego przedsiębiorstwa i pod- 
niesienie poziomu kulturalnego swych członków. 

Przedmiotem spółdzielni jest: 


1) Udzielenie kredytu w formie dyskonta weksli, pożyczek 
skryptowych oraz rachunku bieżących i pożyczek, zabezpie- 
czonych bądź hipotecznie, bądź przez poręczenie, bądź za- 
stawem papierów wartościowych, wymienionych w pnnkcie 5 
niniejszego paragrafu, 

2) redyskonto weksli, 

3) przyjmowanie wkładów pieniężnych z prawem wydawania 
dowodów wkladowych imiennych, jednak bez prawa wydawania 
takich dowodów płatnych okazicielowi, 

4) wydawanie przekazów, czeków i akredytyw oraz doko- 
nywanie wypłat i wpłat w granicach Państwa, 

5) kupno i sprzedaż na rachunek własny oraz na rachunek 
osób trzecich papierów procentowych państwowych i samo- 
rządowych listów zastawnych, akcyj central gospodarczych 
i przedsiębiorstw organizowanych przez spółdzielnie, ich 
związki lub centrale gospodarcze oraz akcyj Banku Polskiego, 

6) odbiór wpłat na rachunek osób trzecich, inkasso weksli 
i dokumentów, 

7) przyjmowanie subskrypcji na pożyczki państwowe i komu- 
nalne oraz na akcje przedsiębiorstw, o których mowa w punk- 
cie 5 paragrafu niniejszego, 

8) zastępstwo czynności na rzecz Banku Polskiego i banków 
państwowych, 

9) przyjmowanie do depozytu papierów wartościowych i in- 
nych walorów, 

10) pośrednictwo w zakupie i sprzedaży produktów rolnych, 
potrzebnych do gospodarstwa rolniczego i domowego, 

11) wynajmowanie swym członkom sprowadzonych na własny 
rachunek maszyn i narzędzi rolniczych, 

12) kupno i dzierżawa gruntów, budynków i praw dla wspól- 
nego użytku członków względnie dla uniknięcia strat, 

13) dbanie o rozwój spółdzielczości zmysłu oszczędnościo- 
wego i pracowitości, jakoteż podniesienie poziomu kultural- 
nego swych członków przez urządzanie odczytów, wykładów, 
kursów i wystaw z zakresu pracy gospodarczej i społecznej 
i przez zakładanie czytelń i bibljotek, wreszcie przez współ- 
działanie w pozostawianiu innego gatunku spółdzielni, mają- 
cych na celu dobro gospodarcze i kulturalne członków.** 


in Lwów. 


Sąd okręgowy we Lwowie 
Wydział II. 

dnia 18 lipca 1932. 
Firm. 864/32. 

6. VI. 241. Zmiany dotyczące firmy Spółki 
z ogr. odpow. 

Do rejestru wpisano dnia 26. 7. 1932: 

Brzmienie firmy: Spółka Wydawnicza z ogra- 
niczoną odpowiedzialnością , Dom“ we Lwowie, 
ul.-Zielona 11. Siedziba firmy: Lwöw, ul. 
Zielona 11. Zmiany: Wykreśla sie zawiadowcę 
Wilhelma Egera a wpisuje się w jego miejsce 
Jakóba Keipera. 


Spar- und Darlehnskassenverein, Spółdzielnia 2 nieogr. 
odpow. w Unterwalden. — Einladung zu der am 18. 2. 1934 
um 13 Uhr im Schulhause stattfindenden ordentlichen Voll- 
versammlung. Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollver- 
lesung. 2. Revisionsbericht. 3. Geschäftsbericht. 4. Genehmi- 
gung der Bilanz, sowie der Gewinn- und Verlustrechnung pro 
1932/33 und. Entlastung der Funktionäre. 5. Gewinnverwen- 
dung. 6. Wahlen. 7. Allfälliges. 

Chr. Vogel, Obm. 


II 
Weißwaren 


in allenBreiten schon ab 55 Groschen 
pro Meter empfiehlt 


M. Ewald a FN, A 


ul. Sobieskiego 5. 


Milch, Butter, 
Bier 
8 Ware), auch 
Zuſtellung ins Haus, 
empfiehlt zu billigen 

Preiſen 
Basler, Jakob, 
Lwów, pl. Sofiemffiego 
(offener Laden). 


üchtiger 


C 
Müllergeſelle 


20 Jahre alt, ſucht eine 
Stelle mit beſcheidenen 
Anſprüchen. Anſchriſten 
ſind zu richten an 
Otto Klein, Neuhof > 
. Gródek-Jazielloński 
Sem 20 Jahre mit 


Seminarprüfung in Bielitz, 


Bd. I. 


> „Dom“- 


als Hauslehrerin oder > m. b. 


im Büro. Zuſchriften an 


bie Berwattg, bes Baies | EEE HH HH HH HS HC HH SH HS 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, 


Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań; Zwierzyniecka 6. 


Verlagsgesellschaft m. b. H. 


Wir danken ihm bis iiber das Grab dans für seine treue Mitarbeit und werden ihm ein 
dauerndes Andenken bewahren. 


Verband deutscher landwirtschaftlicher Genossenschaften 


Gustav Freytag 


DIE AHNEN 


Sämtliche 6 Romane ungekürzt in einem 
Band, mit 80 Abbildungen 

Leinen złoty 10-60 == 
Die schönste und billigte aller bisher er- 
schienenen „AHNEN“-Ausgaben. 


„DOM“ Verlags - Gesellschaft 
m. b. H., Lemberg. 
| 

Suie oder fpäter 

auf größerem Gut Stel- 3 = 

lung als Beamter oder 

auf Heinerem Betriebe Laeken I} 

als Wirtſchafter. Bin 

25 Jahre alt, evangeliſch, 

militärfrei, der polniſchen im 

Sprache in Wort und 

Schrift mächtig. Habe 

zwei Semeſter landw. 

Schule und 5 Kjährige ( - Pl NI pl 

Praxis auf größ. Gütern „ 

im Poſenſchen. Gute 66 

Zeugniſſe vorhanden. 

Zuſchriften ſind zu richten 


an H. Heth, Boczłów, 
pow. Oſtröw (Wlkp.), 
p. Skalniczyce. 


„ ZI 
Beyers Modeführer 


Frühjahr / Sommer 1934. Mit großem Schnittbogen. 


Damenkleidung 
Bd. II. Kinderkleidung 


TREE 3.30 zł 
. 2.20 zł 


Ulistein-Moden-Alben 


Frühjahr/Sommer 1934 mit großem Schnittbogen. 


Damenkleiding nee se... 2.70 zł 


Damen-, Jugend- u. Kinderkleidung 3.30 zł 
Jugend- und Kinderkleidung 


CE: 2.00 zł 


Verlagsgesellschaft 
H. Lemberg, Zielona 11. 


(Sp. z ogr. odp.), Lwów (Lemberg), Zielona 11. 


l 
i 
3 


